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Ein Konflikt zwiſchen Reich

Um den Pfalzopfertag.
Das preußiſche Staatsminiſterium hat eineamtliche Meldung verbreitet, wonach die preußiſche Re-

gierung zunächſt den von der Reichsregierung angeregten
Pfalzopfertag für Preußen verboten

hatte und die Genehmigung erſt gegeben hat, nachdem
d der Sammlungszweck auf „ſämtliche von den Separatiſten
z heimgeſuchte Gebiete“ ausgedehnt wurde.

Dieſe Meldung iſt das letzte Ergebnis einer Auseinander
etzung zwiſchen der Reichsregierung und der preußiſchen
egierung hinter den Kuliſſen, die ſo ziemlich das Uner

quicklichſte darſtellt, was neundentſche Regierungskunſt, ins
beſondere im preußiſchen Staatsminiſterium, in den letzten
Jahren geleiſtet hat.

Wir wollen in Intereſſe des Opfertages für die Pfalz
e auf eine eingehende Erörterung aller Einzelheiten

ſichten, zumal ja auch die berufenen Stellen des Preu-
ßiſchen Landtages ſicher noch Gelegenheit nehmen werden,
vor gller Oeffentlichkeit nach dem Pfalztage feſtzuſtellen,
in welchem Umfange die preußiſche Regierung

wus unbegreiflichen partikulariſtiſchen Neigungen
heraus einen Opfertag des ganzen deutſchen Volkes für
die Pfalz behindert hat. Vorläufig beſchränken wir uns
nur auf die Feſtſtellung, daß die vom preußiſchen Staats
miniſterium herausgegebene Meldung inſofern falſch iſt, als
vker die Verteilung der bei diefem Opfertage eingehenden
Gelder niemals eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen
Preußen und dem Reich beſtanden hat. Es war von vorn-

erein beabſichtigt, Preußen für die von den Separatiſten
edrohten preußiſchen Gebiete einen entſprechen-

den Anteil an den Sammlungen zu geben.
Die preußiſche Regierung hat vielmehr Gründe anderer

Art, die auch nicht ſtichhaltig ſind, zunächſt vorgetäuſcht,
um die Vorbereitungen für den Pfalztag zu behindern und

t ſchließlich erſt nachzegeben, als ihre Poſition infolge
untwerdens von Einzelheiten

in der Oeffentlichkeit unhaltbar
wurde. Die Mitglieder der preußiſchen Regierung, die nicht
ver Sozialdemokratie angehören, werden ſich zu gegebener
I darüber äußern müſſen, aus welchen Gründen gerade

e eine Haltung in dieſer Frage eingenommen haben, die
We nationaler Politrk des Reiches ſehr weit

ntfern
vor ler Entſcheidung über clie

dritte 5heuernofverordnung.
Serlin, 12. Februar. Der Unterausſchuß des 15er-Aus-

ſchuſſes im Reichstag hat Dienstag Nachmittag ſeine Be
ratungen über die dritte Steuernotverordnung im weſent
lichen abgeſchloſſen. Eine Einigung der Parteien gerade
über die wichtigſten Probleme der Steuernotverordnung
namentlich die Aufwertung der Hypotheken, iſt nicht zundegekommen. Vor allem beſteht keine Ausſicht, daß m
Reichstag eine Zweidrittelmehrheit in diefer Frage zu finden
iſt, die aber notwendig ſein würde, weil es um eine

n handelt. Anlotgedeſ wird es nun-mehr fgabe der Regierung ſein, von ſich aus die dritte

und Preußen.
Steuernotverordnung zu erlaſſen, wobei ſie vorausfichtlich
die von den Parteien geäußerten Wünſche nach Möglichkeit
berückſichtigen wird, um der Verordnung eine längere Lebens-
dauer zu ſichern. Mittwoch Nachmittag wird der Untker-
ausſchuß noch einmal zu der entſcheidenden Sitzung zu
ſammentreten, um dem 15er- Ausſchuß ſelbſt ſeinen Bericht
vorzulegen.

Beſprechungen der Regierung
mit den Beumtenorganiſationen.

Berlin, 13. Februar. Bei einer am 9. d. Mts. im Reichs-
finanzminiſterium ſtattgefundenen Ausſprache mit den Ver-
tretern der Spitzenorganiſationen wurde von den Kom
miſſaren des Reichsfinanz miniſteriums erklärt, daß es uicht
beabſichtigt, ſei, die auf Grund der Perſonglabbauverordnung
aus geſchiedenen Beamten von etwaigen künftigen Erhöhungen
der Gehälter auszuſchließen. Ebenſo ſei niemals daran ge-
dacht worden, Gehaltserhöhnngen im Wege der Gewährung
nichtruhegehaltsfähiger Zulagen vorzunshmen. Gegenüber
anderen unbegründeten Gerüchten wird amtlich feſtgeſtellt,
daß eine Herabſetzung der Bezüge der Beamten ſelbſtverſtänd-
lich niemals erwogen worden iſt; vielmehr iſt es der ernſte
Wille der Reichsregierung, ſobald es die Finanzlage irgend-
wie geſtattet, die Grundgehälter und den Ortszuſchlag an
gemeſſen zu erhöhen und an dieſer Aufbeſſerung insbe-
ſondere auch die ſozialen Beſoldungsbeſtandteile, die Frauen-
und Kinderzuſchläge teilnehmen zu laſſen. Für die Beamten
im dauernden und einſtweiligen Ruheſtand ſowie die
Hinterbliebenen und Waiſen würden die entſprechenden
Folgerungen gezogen werden. Endlich wird noch hervor-
gehoben, daß die nur zur Beunruhigung der Beamtenſchaft
ausgeſtreuten Gerüchte über eine Erhöhung der Abbauquote
anf 35 v. H. der Reichsbeamten jeder Grundlage entbehren.

Keine Heraufſetzung des Wahlfähigkeitsalters.
BVerlin, 12. Februar. Halbamtlich wird gemeldet: Nach

Jeitungsmeldungen ſoll beabſichtigt ſein, bei der Re-
form des Reichstagswahlrechts das wahlberechtigte Alter von
20 auf 25 Jahre heraufzuſetzen. Demgegenüber ſei feſtge-
ſtellt, daß der kürzlich vom Reichskabinett angenommene
Entwurf zur Abänderung des Reichswahlgeſetzes eine Be
ſtimmung dieſer Art nicht enthält. (Das iſt äußerſt be-
dauerlich und macht jede Reform illuſoriſch!)

Ous amtliche Wauhlergeßnis in Ihüringen.

Weimar, 12. Februar. Das Preſſeamt Thüringen teilt
mit: Nachdem bis heute nachmittag 5 Uhr und 25 Min.
vorliegenden amtlichen Feſtſtellungen des Abſtimmungsergeb-)
niſſes der Thüringer Landeswahlen werden auf den Ord-
nungsbund 34, auf die VSPD. 16, auf die Kommuniſten 13,
auf die Deutſch-Völkiſchen 6 Landtagsabgeordnete entfallen.
e Wahlreſultate ans kleineren Orten ſtehen zurzeit noch
aus.

Zu den 6 Abgeordneten die in Thüringen auf die deutſch
völkiſche Liſte gewählt würden, gehört auch der Schrift-
ſteller Arthur Dinter.

Zufammentritt des nennen Thäringer Landtages.
Weimar, 13. Februar. Wie der „B.-L.“ hört, wird der

neugewählte thüringiſche Landtag bereits für den 21. Feb-
ruar zu ſeiner erſten Sitzung zuſammenberufen werden.

Der kommuniſti
Wie die K. P. D. illegal weiterlebt.

Kurierdieuſt und Juternationade Arbeiterhilfe.
Unter der Beſchuldigung, der verbotenen kommuniſtiſchen

Partei r Kurierdienſte Vorſchub geleiſtet zu haben
atten ſich vor der 6. Strafkammer des Landgerichts 1
n Berlin der Techniker Fritz Michaelis, der Hotel

diener Alfred Bartſch, der Schloſſer Otto Herrmann,
der Arbeiter Joſeph Peterſen und die Sekretärin Anng
Gelfert zu verantworten.

Am 7. Dezember v. Js. wurden die Genannten in einem
Reſtaurant von Seefeld in der Schönhauſer Straße in Ber
lin feſtgenommen. Man fand bei ihnen Aufzeichnungen,
die bewieſen, daß die Angeklagten als kommuniſtiſche Ku-
riere tätig waren. Die Angeklagten leugneten und behaup
teten, es habe ſich bei ihrer Tätigkeit um die Verteilung von

arke n“ für die Internationale Arbeiterhilfe ge-
elt.

Von beſonderem Intereſſe war das
Gutachten des Polizeirates Hennig.

Die KPD., ſo erklärte er, war vor dem Verbot im Reich
in 26 Bezirke eingeteilt. Der Bezirk Berlin hatte 20
Unterbezirke. ſogenannte Verbreitungsbezirke, die wieder in
Gruppen und Abteilungen zerfielen und zuletzt ſogar durch

Und Fünfergruppen die Mitglieder zu erfaſſen
en. Auch nach dem Verbot iſt dieſe Organiſation weiter

aufrechterhalten worden. Neuerdings ſucht man die Zeh
ner- und Fünfergruppen durch Betriebszellen zu erſetzen.

ſche Putſchplan.
Es beſteht ein Reſſort für Ernährung, eine

Abteilung für Zerſetzung der Reichswehhr
und Schutzpolizei, eine Abteilung für Waßſenbeſchaffung,
und eine beſondere Abteilung beſchäftigt ſich mit der Er-
faſſung des Poſt Telegraphen- und Funkendienſtes. Die
Militärabteilnung ſetzt ſich ans proletariſchen Hundertſchaften
zuſamen welche ietzt Ordnungsdienſt“ Keißen. Gegenwärtig
iſt die wichtigſte Abtellung der Kurierdienß, da die Partei
durch die Preſſe und durch Verſammlungen an die Mit
glieder nicht herankommen kann.

Auch in Oſtpreußen.

Königsberg, 12. Februar. Vom Militärbefehlshaber wird
mitgeteilt: Der politiſchen Abteilung des hieſigen Polizei
präſidiums iſt es zuſammen mit der Schutzpolizei gelungen,
r eine Verſammlung von Kommuniſtenübrern bei der Beſprechung der für den 13. d. M.
geplanten Demonſtrationen zu überraſchen und aufzu-
heben. 85 Teilnehmer der Verſammlung wurden verhaftet
Es iſt zu hoffen. daß durch dieſen Zugriff die geplanten
Unternehmungen im weſentlichen vereitelt ſind. Trotzdem
ſind alle Vorſichtsmaßnahmen getroffen.

Dertugung der kommuniſtiſchen Aklion,

Berlin, 12. Februar. Es ſcheint, daß die für den 14
Februar geplante kommuniſtiſche Aktion in Form von Er
werbsloſendemonſtrationen im ganzen Reich deren weit
gehende Vorbereitungen in den verſchiedenen Städten be
reits aufgedeckt werden konnten, vorläufig bis zum Zu
ſammentritt des Reichstags, alſo bis zum 20. Februar
verſchoben worden iſt. Anfänglich war die Aktion ſchon für
den 3. Februar geplant, wurde dann aber auf den 13
Februar verſchoben. Die nochmalige Vertagung ſcheint ihre

Dieſe Umſtellung iſt noch nicht ganz durchgeführt. AnStelle der Geſamtpartei iſt ein Dir orium getreten und
auch die Untergruppen werden vom Direktorium geleitet
Direktorien werden n w. ondern llt und ergänzen ſich aus ſich ſelbſt. Die ganiſ wird durch
Verwaktungsabteilungen geleitet Urſache in der zunehmenden Jntereſſeloſigkeit derjenigen

Thüringen
Der Umſchwung in Sowjet- Thüringen iſt nicht von um

gefähr gekommen. Schon vör dem Kriege galt das indu-
ſtriell ſtark durchſetzte Thüringen als eine der ſozialiſtiſchen
Hochburgen, in der Hauptſache deshalb, weil den marxiſtiſchen
Maulhelden das Feld kampflos überlaſſen wurde Nach
der Novemberumwälzung riſſen die Sozialiſten in Thü-
ringen die Herrſchaft an ſich, obwohl ſie die wirkliche Mehr
heit der Bevölkerung auch damals nicht hinter ſich hatten.
Schon auf Grund der Landtagswahlen von 1920 hätte es
möglich ſein müſſen, die rote Tyrannei zu brechen, wenn
nicht die vier Demokraten den roten Beutepolitikern die
Steigbügel gehalten hätten. Als dieſe dann 1921 neuerdings
„ſiegten“, gaben ſie den Demokraten den verdienten Fußtritt,
um dann gemeinſam mit der kommuniſtiſchen Schwefelbande
zu „regieren“. Dieſe Regierung wird heute von der roten
Preſſe als „ſozialiſtiſcher Aufbau“ bezeichnet, worunter offen-
bar die Verlumpung jeder Geſittung, ſchamloſe Futterkrip-
penjagd und rückſichtsloſe Niederknüppelung jeder anderen
politiſchen Ueberzeugung zu verſtehen iſt. Als 1922 die
Gemeindewahlen einen Sieg der nicht ſozialiſtiſchen Par-
teien ergaben, lehnte die ſozialiſtiſche Sowjet- Regierung Neu
wahlen für den Landtag ab, da ſie unter keinen Umſtänden
die durch den gemeinſten Wahlſchwindel erreichte „Mehrheit“
preisgeben wollte. Der neudeutſche Parlamentarismus iſt
nichts anderes als unverfälſchte Beutepolitik. Jn Sachſen
und Thüringen hat ſie die widerwärtigſten Blüten getrieben,
ſodaß ſich die Aufmerkſamkeit ſchon zwangsweiſe auf diefe
„muſterhaft“ regierten Sowjetſtaaten lenken mußte. Es iſt
nützlich, daran zu erinnern, daß in Sachſen und Thüringen
die Sozialiſten ſofort mit den Kommuniſten die Regierung
bildeten, als beide Parteien zuſammen nur über ein ge-
ringes Stimmenmehr in den Parlamenten verfügten. Nütz
lich inſofern daran zu erinnern, als es Leute gibt, die für
Thüringen nun mehr die große Arbeits gemeinſchaft ver
langen. Das heißt mit dem Willen der Wähler wahrhaft
Schindluder treiben. Der Wahlfeldzug in Thüringen iſt
unter der Loſung gewonnen worden, die ſozialiſtiſch-konn
muniſtiſche Mehrheit zu zertrümmern. Das iſt geſchehen,
trotzdem die rote Regierung ihren ganzen Machtapparat
ſpielen ließ. Hätte der Ausnahmezuſtand die Wahlfreiheit
nicht verbürgt, ſo hätte die Regierung Fröhlich die Wahl
bewegung der nichtſozialiſtiſchen Parteien verhindert und
verboten. Als im vorigen Herbſt der Ausnahmezuſtand über
das ganze Reich verhängt wurde, leiſtete ſich die Sowijer-
Regierung in Thüringen einen beſonderen Ausnahmezu-
ſtand. Sie verbot alle nicht ſozialiſtiſchen Kundgebungen, weil
ſchließlich jede irgendwie des Monarchismus und des „Faf
ceismus“ verdächtig war. Was alles die Regierung Fröhlich
nicht abgehalten hat, über den Ausnahmezuſtand zu zetern,
als dieſer tatſächlich gegen alle Parteien mit gleichem
Maß angewandt wurde. Es iſt ein Schwindel, wenn die
ſozialiſtiſche Preſſe heute behauptet, in Thüringen habe es
ſich nur üm den Verſuch gehandelt, die Kommuniſten zu
zwingen, am Gegenwartsſtaat mitzuarbeiten. Die Wahrheit
iſt, daß die Kommuniſten einen größeren Anteil an der
Beute verlangten, als ihnen der „Miniſterpräſident“ Fröh-
lich zugeſtehen wollte. Dieſe Sowjet-Leute haben es gewagt,
ihre Tyrannei einer Bevölkerung aufzuzwingen, die in ihrer
überwältigenden Mehrheit weder kommuniſtiſch noch ſozia-
liſtiſch war und iſt. Herr Fröhlich hatte ſogar die Dret
ſtigkeit beſeſſen, an den Reichskanzler Cuno offene Briefe
zu ſchreiben, weil die Reichsregierung pflichtgemäß das Ein-
ſchreiten in Thüringen in Ausſicht geſtellt hatte. Leider
hat die Regierung Cuno das unterlaſſen, in Sachſen ſowoht
wie in Thüringen, obſchon die Dinge in beiden Sowijet
Staaten zur Entſcheidung reif waren. Das Wahlergebnis
vom 10. Februar iſt ſo eindeutig klar, daß es eine Ver-
höhnung der Bevölkerung bedeutet, die große Ar-
beits gemeinſchaft auch nur zu erwägen. Daß die
Sozialiſten bereitwillig nach dieſem Rettungsanker grei-
fen, iſt zu verſtehen. Die große Koalition oder Arbeits
gemeinſchaft ſoll ihnen die Beute ſichern, die ſie bisher
gemacht haben. Rein zahlenmäßig iſt der Anteil der Demo-
kraten am Ordnungsblock nicht ſo ſtark, um ihnen die Füh-
rung der Politik zu übertragen. Der Ordnungsblock zählt
32 Mitglieder, von denen vielleicht vier vder fünf Demo
kraten ſind. Durch Hereinnahme der Deutſchvölkiſchen iſt
Erſatz möglich, ſo daß der Block wirklich Ordnung zu ſchaffen
vermag. Das geht nur, wenn der ganze rote Augia s
ſtall gründlich ausgekehrt wird.

Schichten zu haben, die bei früheren Gelegenheiten für
die kommuniſtiſchen Parteizwecke auf die Beine gebra
worden ſind. Selbſt in den Betrieben mit ſtark kommun
ſtiſchem Einſchlag beſteht nach dem ungünſtigem Verlauf
der letzten kommuniſtiſchen Demonſtrationen äußerſt geringe
Neigung für ähnliche Experimente. Auch unter den Er
werbsloſen ſind die kommuniſtiſchen Agitatoren auf wenig
Gegenliebe für ihre Pläne geſtoßen. Man darf daher viel-
leicht ſogar annehmen, daß die neue Vertagung der Aktion
bis zum Zuſammentritt des Reichstags nur ein Vorwand für
die K. P. D. iſt, um die Abſage ihrer bisherigen An
hänger zu bemänteln. Jm übrigen iſt die Polizet für
alle Fälle gerüſtet.
Freigabe v er deutſchvölkiſchen und kommuniſtiſchen Frak

tionsbüros.
Berlin, 12. Februar. Jn Verfolg der Stellungnahme

des Geſchäftsordnungsausſchuſſes des Reichstags hat Ge
neral von Seeckt das Wehrkreiskommando III angewieſen
den kommuniſtiſchen und der deutſchvölkiſchen Reichstags
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fraktionen die drei Geſchäftszimmer der bisher verſiegelt
r Fraktionsbüros freizugeben. Daraufhin ſind heute
ie Siegel entfernt worden.

Kenten und Papiermark Bleiben 30hlungsmittel,

Nachdem die Arbeiten der Währungskommiſſion des Sach-
verſtändigenausſchuſſes hat der Reichsbankpräſident Dr.
Schacht Gelegenheit genommen, ſich eingehender über den
Plan einer Goldbank zu äußern.

Die Bank ſollte auf drei Monats-Goldwechſel der wirke
kich kreditwürdigen deutſchen Wirtſchaft begründet werden
und das ſo angeſammelte Goldkapital, das im Ausland
feſt deponiert werden ſollte, ſollte entweder durch Akkreditiv
oder durch Zertifikate, alſo eine Art Goldnoten, nutzbar
r ach werden, die aber nicht dem kleinen täglichen Ver

r, ſondern nur der Wirtſchaft zum Deviſenausgleich
großer Forderungen zur Verfügung geſtellt werden ſollten.

Dr. Schacht will alſo nicht neben Papiermark und Renten-
mark ein neues Zahlungsmittel für den allgemeinen Verkehr
begründen wie in Kreiſen des Publikums vielfach ange
nommen wird, ſondern nur ein dem Großwirtſchaftsver-
kehr dienendes Kreditgeld.

Die Sachverſtändigen beabſichtigen, der Reparationskom-
miſſion die Verfolgung dieſes Planes in der Form vorzu
ſchlagen, daß er ganz konſequent bis zur Einlöſung des
geſamten in Deutſchland umlaufenden Papier und Renten-
markgeldes in Gold und mit größter Beſchleunigung durch
geführt wird. Dabei wollen die Sachverſtändigen auch das
internationale aufgebrachte Kapital dieſer Goldwährungs-

vank ſowohl vor inländiſchen wie vor ausländiſchen pöli-
xiſchen Einflüſſen in jeder Form ſichern.

Dr. Schacht hat bei der Erörterung dieſer Pläne vor den
Sachverſtändigen darauf hingewieſen, daß auch die ſchnellſte
Durchführung des Goldwährungsplanes der Sachverſtändigen

einige Monate in Anſpruch nimmt,
daß in dieſen Monaten die deutſche Wirtſchaft ſowohl im
Intereſſe der Wiederbelebung der Produktion ſowie auch
im Intereſſe der Rentenmark Goldkredite nötig hat und daß
deshalb ſein Plan der Goldkreditbank nicht aufgegeben
un dürfe. Das iſt von den Sachverſtändigen aner-

nnt.
Dr. Schacht hat infolgedeſſen ſchon jetzt die Vorarbeiten

für ſeine Goldkreditbank wieder aufgenommen, und zwar in
der Form, daß die Ueberleitung dieſer Goldkreditbank in
die deutſche Abteilung der Goldwährungsbank bei deren
Begründung jederzeit möglich iſt.

Die Unterhaltung hoeſchs mit Poincare,
Verlin, 13. Februar. Der deutſche Botſchafter von Höſch

hat über ſeine ziemlich umfangreiche Beſprechung mit Poin-
care hierher berichtet. Es iſt möglich, daß über den Jn-
Halt ſeines Berichts im Laufe des heutigen Tages eine
halbamtliche Mitteilung erfolgt.

Paris, 12. Februar. Der „Matin“ ſchreibt zu der ge-
ſtrigen Unterredung zwiſchen Poincare und von Höſch-
Die deutſch- franzöſiſchen Unterhandlungen könnten vor dem
Abſchluß der Unterſuchung des von der Reparationskom-
miſſion eingeſetzten Sachverſtändigenausſchuſſes keinen prak-
tiſchen Wert erhalten.

Die Umbildung der Ruhrbeſetzung,

London, 12. Febr. „Times“ und „Daily S bechäftigen ſich mit den Ausſichten der engliſchefranzöſiſchen
BVerhandlungen. Jm Mittelpunkt ſtehe die Frage der Um-
bildung der Ruhrbeſetzung. „Daily Telegraph“ behauptet,
daß Poincare jetzt grundſätzlich geneigt ſei, die Ruhrbeſetzung
aufzugeben, wenn ihm gute finanzielle Zuſicherungen in
den deutſchen Reparationsleiſtungen von der deutſchen Re-
gierung und den Alliierten gegeben würden und ein Ent
ſe enkommen Englands in der Sicherheitsfrage in Aus
icht geſtellt werde.

Bie sepurutiſtentage in der Pfal gezüählt,

Speyer, 12. Febr. Die Tage der ſeparatiſtiſchen Regie
rung ſind infolge der veränderten Haltung der franzöſi
ſchen Beſatzungsbehörden gegenüber den Separatiſten gezählt.
Die Ludwigshafener Polizei wird morgen die ihr von den
r gſfen bei dem Separatiſteneinmarſch abgenommenen
Waffen wieder erhalten und dann den Sicherheitsdienſt
in vollem Umfange wieder aufnehmen können. Jn Landau
iſt der kurz vor dem Separatiſteneinmarſch von den Franzoſen
ergangene Befehl, daß die ſtädtiſche Polizei unter den Ober
befehl der Franzoſen geſtellt wird und nur den Weiſungen
der franzöſiſchen Beſatzungsbehörden zu gehorchen hat, zurück
genommen worden. Jn Oggersheim ſind die Separatiſten
vereits ganz verſchwunden. er ſeparatiſtiſche Bürgermeiſterr
Springmann von Pirmaſens und der Separatiſtenführer
Gaubatz in Pirmaſens ſind von ihren Stellen zurückgetreten.
Auch in anderen pfälziſchen Städten verlaſſen die Sonder-
r ihre Poſten und verſuchen, ſich in Sicherheit zu

ringen.

Der Verzweiflungskampf gegen die Separatiſten.
Pirmaſens, 12. Febr. Ueber den Verzweiflungskampf der

Pirmaſenſer Einwohner gegen die ſeparatiſtiſchen Unter-
drücker verlauten folgende Einzelheiten: Die Separa-
tiſten hatten ſich mit Schußwaffen, Handgranaten und Muni-
tion reichlich verſehen, im Bezirksamtsgebäude wie in einer
Feſtung verſchanzt und die Zugänge verbarrikadiert. Die
Einwohnerſchaft, geführt von der Bürgerwehr, die von der
Feuerwehr unterſtützt wurde, mit Waffen aller Art, Aex
ten, Knüppeln uſw. ausgerüſtet, ſtürmte auf das Bezirks-
amt ein. Wegen der hartnäckigen Verteidigung der Separa-
tiſten koſtete es blutige Opfer auf beiden Seiten. Da man
die Türen nicht aufbrechen konnte, verſuchte die Feuer-
wehr mit Leitern in die Fenſter einzudringen. Schließlich
wurde das ganze Gebäude in Brand geſteckt und ausgeräu-
chert, wobei etwa 20 eingeſchloſſene Separatiſten ums Leben
kamen. Der T ſeparatiſtiſche Regierungskommiſſar
Schwaab, einer der Hauptführer, gegen den ſich die Wut
des Volkes richtete, wurde, als er den verzweifelten Bür-

in die Hände fiel, bewußtlos geſchlagen und fand
chließlich den Tod in den Flammen. Nachdem ſo dem
Treiben der Separatiſten ein jähes Ende bereitet worden war,
veranſtalteten die Bürger in den Straßen der Stadt eine
Razzia auf verſteckte Separatiſten, denen es nicht anders
erging, wie ihren Genoſſen im Bezirksamtsgebäude. Das
Gebäude ſteht noch in Flammen. Die Geſamtzahl der Toten
und Verwundeten auf beiden Seit 4ſtellen. Seiten läßt ſich noch nicht feſt

Köreiſe der s0chverſtüncigenkommiſſion,

Berlin, 12. Februar. Am heutigen Tage l Sverſtändigen kommiſſion von 10 is 7 h
ab, in der Herr v. Siemens über die induſtrielle Lage
und Herr v. Mendelsſohn über die Lage der Banken
in Deutſchland Bericht erſtatteten. Morgen vormittag tritte le terdainntſſwa ar W und Shhranseſes en noch

nen. r nachm 8 rgeſamte Kommiſſion Berlin, um in Paheeen c

zu allem Ja und Amen zu ſagen, was Frankreich vornehme

Nun ſcheint es Wirklichkeit zu werden, daß unſer Merfe-
burg auch ſeine eigene Stadthalle errichten will. Damit
ſoll auch gleichzeitig der langgehegte, ſehnſuchtsvolle Wunſch
kunſtliebender Merſeburger in Erfüllung gehen:

Merſeburg wird ſein eigenes Stadttheater erhalten.
Der Plan des Theater-Vereins, der dieſes Projekt ſtützt.

ſich einen eigenen Muſentempel zu gründen, ſtammt nicht von
eſtern und heute. Bekanntlich ſchwebten bereits Verhandlun-
ungen mit den zuſtändigen Stellen, den Schloßgarten-Salon

zu einer intimen Bühne umzubauen, Verhandlungen, die
aber an den harten Bedingungen des Miniſteriums ſcheiterten.
Und der Theater Verein kann nur von Glück reden, daß
hierbei kein Abſchluß getr gen worden iſt, denn er wäre
ſicher aus dem Regen in die Traufe gekommen, da er das
Gebäude wohl ausbauen durfte, im übrigen aber nur als
„geduldeter Gaſt“ betrachtet werden ſollte.

Vor Beginn der geſtrigen Aufführung. im „Tivoli“ konnte
Herr Stadtrat Beſſert den erſchienenen Mitgliedern die
freudig aufgenommene Mitteilung machen, daß vom Stadt
bauamt ein Plan ausgearbeitet worden iſt, die alte

SixtiRuine in ein modernes Theater
umzubauen. Der Plan hat auch bereits die Genehmigung
des Magiſtrats und der Baudeputation gefunden. Das
Theater, das vorausſichtlich den Namen „Stadthalle“ füh-
ren ſoll. wird ungefähr 1000 Sitzplätze aufweiſen. Ein
verſenktes Orcheſter wird ermöglichen, daß auf der
Bühne, die nach den Entwürfen eine Fläche von 10X16 qm
einnehmen wird, auch Opern aufgeführt werden können und
daß in den Märchenſpielen „Knecht Ruprecht“, „eine gütige
Fatr oder was es ſonſt ſein mag, plötzlich aus einer Ver
enkung emporſteigt, um im Hintergrunde oder der anderen

Seite der Bühne ſo ſchnell und überraſchend zu verſchwinden
wie ſie erſchienen ſind. Jn den geräumigen Wandelgängen
werden ſich während der Pauſen die jungen Damen in den
ſchönſten und neueſten Toiletten zeigen und die Seide wird
rauſchen, wenn ſie die breite Treppe zu den Balkonen und
Logen hinaufſchreiten. Das Dichterwort unſeres größten

Ein Stadttheater für Merſeburg.
Und neues Leben blüht ans den Ruinen

Das zu einem wirklichen Theater auch Garderoben und
Proberäume uſw. gehören, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Aber
auch an die Theaterfreunde, die nach der Aufführung gern
noch einen „kleinen Schoppen heben“ ſoll gedacht ſein. Ein
eräumiges Theater- Reſtaurant wird die „geiſtig Geſättig
en“ mit leiblichen Genüſſen verſorgen und wird auch an

anderen Tagen manchem fröhlichen Zecher einen angenehmen
Aufenthalt verſchaffen.

Die Lage der „Stadthalle“ iſt für den Theaterbetrieb
äußerſt günſtig. Fern ab vom Getriebe der Straße werden
die Aufführungen ungeſtört verlaufen können.

e t der Plan und ſeine Auswirkungen auf die Phan
taſie

Und nun die Mittel zu den Ausführungen der Arbeiten
Sie ſind ja noch nicht da! Wenigſtens würde das Kapital
des Theaters Vereins, über das er zur Zeit verfügt, bei
weitem nicht ausreichen, die Koſten dieſes Baues, die mit
annähernd 200 000 Goldmark veranſchlagt ſind, zu decken.
Um das Kapital zu beſchaffen und den Bau baldigſt be
ginnen zu können, ſoll eine gemiſcht- wirtſchaftliche Privat
geſellſchaft, die ſich aus Mitgliedern des Handels, der Jn-
duſtrie und der Landwirtſchaft zuſammenſetzen ſoll, gegründet
werden. Die Stadt Merſeburg hat ſich in dankenswertens
Weiſe bereit erklärt, das Unternehmen zu fördern und hast
damit auch bereits den Anfang gemacht mit der

Stiftung des Grundſtücks.
Es handelt ſich ja im Grunde genommen auch mehr um

eine ſtädtiſche als private Angelegenheit, da dieſes Theater
der geſamten Merſeburger Bevölkerung zugute kommt. Darn
um iſt es aber um ſo notwendiger, daß ſich auch die Be
teiligt und mit freiwilligen Spenden helfend einſpringt, wenn
Not am Mann iſt.

Mit allen dieſen Fragen wird ſich die
GeneralVerſammlung des Theater-Bereins,

die bekanntlich an Donnerstag, den 21. Februar, ſtattfindet,Dramatikers Friedrich Schiller wird zur ungeahnten Wirk-
lichkeit werden:

Die amerikaniſchen s0chperſtündigen und die
öchweorinduſtrie.

Berlin, 12. Februar. Die „Telegraphen-Union“ iſt von
maßgebender, den amerikaniſchen Sachverſtändigen naheſte-
hender Stelle autoriſiert, zu erklären, daß die auch in der
deutſchen Preſſe wiedergegebenen Behauptungen des Ber-
liner Korreſpondenten der „Times“ über die Haltung der
Schwerinduſtrie gegenüber der Sachverſtändigenkommiſſion
und ihren Eindruck auf die amerikaniſchen Vertreter jeder
Grundlage entbehren: Die Behauptungen der „Times“ werden
von maßgebender Stelle als heller Unſinn charakteriſiert!
Die ganze Arbeit der Sachverſtändigenkommiſſion war ſo
aufgebaut, daß ſich bisher in keinem Augenblick der Unter
ſuchung eine Zuſammenarbeit mit der Schwerinduſtrie als
notwendig erwies. Von Schwierigkeiten, die den Plänen
der Sachverſtändigen zur Wiederaufrichtung der deutſchen
Finanzen entgegengeſtellt worden ſeien, kann ſchon aus
dieſem Grunde keine Rede ſein. Wenn der Wunſch vorgelegen
hätte, mit den maßgebenden Perſönlichkeiten der deutſchen
Schwerinduſtrie Fühlung aufzunehmen, ſo wäre dies in
der Zwiſchenzeit nicht ſo leicht möglich, geweſen, da die Sach-
verſtändigenkommiſſion darüber vrientiert war, daß die Mehr
zahl der maßgebenden Perſönlichkeiten des deutſchen Jndu-
ſtriereviers zu den Mieumverhandlungen in Düſſeldorf weilte.
Die Darſtellung des „Times“ Korreſpondenten iſt alſo ebenſo
falſch, wie die Folgerungen, die von verſchiedenen Seiten
daran geknüpft worden ſind.

Zwei Regiezüge zuſammengeſtoßen.
Alenkirchen, 12. Februar. Ein von Düren kommender

ſehr ſtark beſetzter D-Zug ſtieß hier Sonntag abend infolge
falſcher Weichenſtellung auf einen vor dem Bahnhof auf Ein-
fahrt wartenden Münſtereifeler Perſonenzug. Da letzterer
ſtillſtand und der D-Zug ſich noch nicht in voller Fahrt
befand hatte der Zuſammenſtoß glücklicherweiſe keine Men-
ſchenverluſte zur Folge. Mehrere Perſonen erlitten leichtere
Verletzungen. Der Materialſchaden iſt ſehr beträchtlich.

Die Regierungserklärung Macdonoids,
London, 13. Februar. Vor vollbeſetztem Unterhauſe hielt

Miniſterpräſident Macdonald geſtern ſeine Programm-
rede. Hinſichtlich der aktuellen außenpolitiſchen Fragen er
klärte Macdonald, er habe das Doppelamt des Miniſter
präſidenten und des Außenmniiſters angenommen, damit
er das Gewicht beider Aemter in ſeine Politik legen könne.
Er habe ſich entſchloſſen, die

Anerkennung Rußlands
unverzüglich auszuſprechen und wünſche, alle noch zwiſchen
ſchen Rußland und England ausſtehenden Fragen bald zu
löſen. Der erſte Schritt zu einer derartigen Regelung
ſei aber die Anerkennung geweſen. Maecdonald befaßte ſich
dann mit den

Beziehungen Englands zu Frankreich
und den zwiſchen beiden Ländern ſchwebenden Fragen. Er
egann mit der Feſtſtellung, daß er allerdings heute nicht
in der Lage ſei, eine umfaſſende Erklärung abzugeben
was er ſehr bedauere;

aber er fühle ſich jedoch glücklich, ſagen zu können, daß,
wenn nicht noch etwas Unvorhergeſehenes dazwiſchen treten
werde und er glaube nicht daran er alle Hoffnungen
haben dürfe, daß ſchon in den allernächſten Tagen ein
vollſtändiges Einvernehmen in der Pfalzfrage zuſtande
komme-

Seine, Macedonalds, erſte Aufgabe ſei die geweſen, eine
geſündere Atmoſphäre zwiſchen Frankreich und England zu
ſchaffen. Die engliſche Diplomatie müſſe vollkommen ob
jektiv, völlig geradeaus und abſolut frei ſein, wirkungs-
ooll und immer auf der Suche nach einer verſöhnlichen
Antwort. Er betonte aber, England brauche deshalb nicht

d

Er ſelber könne vorläufig nicht eher etwas unternehmen,
als bis die Berichte der Sachverſtändigenausſchüſſe vor
liegen, die den erſten Schritt zur Löſung der europäiſchen
Geſamtſchwierigkeiten bedeuteten. Sobald dieſe Ausſchüſſe
ihre Entſcheidung mitgeteilt hätten, werde ſeiner Anſchauung
nach die Stunde gekommen ſein, um noch einmal einen
Ueberblick über alle Schwierigkeiten zu gewinnen, ſie zu
ſammenzufaſſen und dann zu einer Löſung zu ſchreiten.
Das letzte und höchſte Ziel des Außenminiſters müſſe ſein,
eine allgemeine

Abmachung über die Abrüſtung
zu erreichen. Er werde alle ſeine Energie aufbieten, um
den repräſentativen Charakter und die Autorität des Völ-
kerbundes zu ſtärken. Hoffentlich werde der Völkerbund
immer mehr und mehr als Jnternationaler Gerichtshof für
alle Fragen benutzt, die zwei Staaten nicht unmittelbarwieder zuſammen zu treten. zr iſchen ſich auszumachen imſtande ſeien. Deutſchland müſſe den Art zum Vortrag bringen wird.

e c

in den Völkerbund eintreten. Dasſelbe hoffe er auch von
Rußland. Die Regierung beſchäftigte ſich vorwiegend müt
dieſen europäiſchen Fragen; und es ſei ſicher, daß die
Vereinigten Staaten, wenn ſie ſehen, daß das ganze Problem
von einem neuen Geſichtspunkt aus aufgezogen werde, ſich
mit Begeiſterung an dieſen Aufgaben beteiligen würden.
Den Reſt ſeiner Rede nahmen innerpolitiſche Fragen ein.

Ein großer Tag im engliſchen Parlament.
London, 13. Februar. Miniſterpräſident M acdonald

begab ſich von ſeinem Amtsſitze in Downing Street aus
zu Fuß zum Unterhauſe, umjubelt und ſtürmiſch begrüßt
von einer ihn umwogenden unüberſehbaren Menſchenmenge.
Das Parlament war bereits vollbeſetzt, als Sydney Webbs
die erſte Anfrage beantwortete. Dann nahm Macdpnald
das Wort. Er erklärte einleitend, unter ſeiner Regierung
werde das Parlament ſtändig die vollen Einzelheiten aller
bedeutenden politiſchen Fragen erfahren und ging alsdann
zu einer Skizzierung ſeiner innerpolitiſchen geſetzgeberiſchen
Abſichten über. Mit Bezug auf die außenpolitiſche Lage
machte der Miniſterpräſident das Parlament darauf auf
merkſam, daß ſeit ſeinem Regierungsantritt ſchon einige
Fortſchritte erzielt worden ſeien. Die Rede Macdonalds war
war. kein Beweis beſonderen redneriſchen Geſchicks. Bis
auf einige Mitglieder der Liberalen und der Konſervativen
erhielt Macdonald Beifall von allen Bänken des Hauſes.

Die Finanzvorlage vor der franzöſiſchen Kammer.
Paris, 12. Februar. Jn der Kammer wurden heute vor-

mittag in der Debatte über die Finanzvorlage weitere
Abänderungsanträge der Kommuniſten abgelehnt. Der Mini
ſterrar beſchloß, nach der Annahme der drei erſten Artikel
der Finanzvorlage aus dieſen Artikeln ein eigenes Geſetz
zu machen und es unverzüglich dem Senat zur Behand
lung vorzulegen.

Rumäniſch- ungariſche Reparationsverhandlungen.
Brkareſt, 13. Februar. Die Verhandlungen mit Ungarn

ſind im weſentlichen gütlich abgeſchloſſen. Ungarn hat an-
geregt die Wiederherſtellungen nicht in Geld, ſondern in
Warenlieferungen zu zahlen und insbeſondere landwirtſchaft-
liche Maſchinen, Mühleneinrichtungen, Telefonanlagen und
dergl. zu liefern.

Belgiſcher Stützpunkt für die ruſſiſche Hanvelsflotte.
Paris, 12. Februar. Nach einer Mitteilung des „Journal“

beabſichtigt die Sowjetregierung nach Antwerpen eine Dele-
gation zu entſenden, um mit der Hafenleitung über die Ev-
richtun eines Stützpunktes für die ruſſiſche Handelsflotte in
Verhandlungen zu treten.
Die deutſchen Reparationsverhandlungen mit Jugsſlawien.

BVergrad, 13. Februar. Der Finanzminiſter hat im Ein
verſtändnis mit dem Außenminiſter die Vertreter Jugoſla-
wiens in Berlin nach Belgrad berufen, da in den Verhand
lungen über die Fortſetzung der Reparationsſachleiſtungen
bisher keine Verſtändigung mit Deutſchland getroffen werden
kornte. Die Vorſchläge der deutſchen Regierung würden es
nach Anſicht der jugoſlawiſchen Delegierten ermöglichen, die
Lage der jugoſlawiſchen Beſteller doch zu berückſichtigen. Es
ſolt eine beſondere Fachkommiſſion eingeſetzt werden, welche
dorüber urteilen wird, wie die zum Teil bereits begonnenen
deutſchen Lieferungen in irgendeiner Weiſe ſichergeſtellt wer
den könnten. Die jugoſlawiſche Regierung droht nötigen
falls mit der Verhängung der Sperre über die deutſchen
Gruthaben.

noch beſchäftigen.
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Aus Stadt un Amgebung
Stadtnotgeld. Von dem wertbeſtändigen Stadt Notgels

ſind noch ungefähr 80000 Goldmark im Umlauf, die teils
gegen Goldanleiheſtücke teils gegen entſprechende Papier-
markbeträge eingelöſt werden ſollen. Diejenigen Jnhaber
von Stadtnotgeldſcheinen, die auf Umtauſch des Stadtnotgel-
des gegen Goldanleiheſtücke Wert legen, werden gebeten
dies der Stadtſparkaſſe umgehend mitzuteilen, damit Gold
anleiheſtücke zurückgelegt werden.

Verein für Heimatkunde Merſeburg. Etwas beſonders Jn
terefſantes und Lehrreiches will der Verein den Einwohnern
am 19. d. Mtist abends 7 Uhr, im Lichtſpieltheater in
der großen Ritterſtraße (Modernes Theater) bieten. Er hat
Herrn Stud. Rat Dr. Franke- Halle zu einem Vortrage
über den deutſchen Rhein und die „Nibelungen“ gewonnen.
Herr Dr. Franke ſteht uns mit ſeinen beiden beiden Vor
trägen im vorigen Jahre „Goethe und der Harz“ und
„Schiller und Thüringen“ noch in beſter Erinnerung. Er hat
als Thema diesmal den deutſchen, ſo heiß umſtrittenen Rhein
ewählt und die uns Deutſche ſo beſonders liebe Nibelungen-
age. Wer Dr. Franke einmal gehört hat, weiß, daß er
dieſes Thema wieder tief ausſchöpfen und in ſeiner packen-

Nach dem Vortrag
werden Lichtbilder vom Rhein zur Vorführung kommen.

völkerung aktiv an der Verwirklichung dieſes Planes ber
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Frau Gieſecke hat ihr Lichtſpieltheater dem Berein wieder
in freundlicher Weiſe zur Verfügung geſtellt. Zur Deckungder Unkoſten wird ein Eintrittsgeld von 50 Pfg. er ben
werden. Kinder unter 12 Jahren ſind nicht zugelaſſen.
Kartenverkauf bei Herrn Pouch. An der Abendkaſſe 10
Pfg. Aufſchlag.

Schulbeiträge der BVernufsſchulen. Nachdem die endgültige
Feſtſetzung hat erfolgen können, ſind noch für die Zeit vom

Januar bis 31. März 1924 für je Schüler(rin) zu ent-
richten 2,10 Goldmark. Die Beiträge ſind fällig
und bei unſerer Kämmereikaſſe einzuzahlen.

Liebesgabe. Eine hocherfreuliche Gabe erhielt ich von
kreundlicher Kinderhand aus Prag. Der Einſender Lehrer
Pöſchl ſchreibt: „Jch bin Lehrer an der Deutſchen Minder-
heitsſchule in Prag X. Die braven Kinder meiner Klaſſe,
denen ich öfter von der größten unverſchuldeten Not unſerer
Volksgenoſſen in Deutſchland erzählte, haben unaufgefordert
T kleine Sammlung unter ſich eingeleitet und mir deren

rgebnis 60 tſchechiſche Kronen mit der Bitte übergeben
eſen Betrag notleidenden Kindern in Deutſchland zuführen

helfen. Jch hätte das Geld wohl auch irgend einer
Sammelſtelle bei uns zuführen können, aber indem ich Sie
bitte, es einzuwechſeln und an einige Kinder zu verteilen,erreicht es ſchneller ſeinen Zweck.“ Wie habe ich mich gefreut
als ich dies las und überall iſt große d ob ſolcher liebe
voller Geſinnung der Kinder in Prag. Nun fragt gewißmancher, wie iſt Lehrer Pöſchl in Prag gerade auf Merſeburg
gekommen. Das hat ſeinen Grund. Er hat gute Beziehungen
zu Merſeburg durch ſeine Schweſter Stefanie Zimmermannbei der ihr Vater Rektor Pöſchl zu Beſuch iſt. Jch ging dort
hin und zeigte den Brief, da war auch große Freude. Lehrer
Pöſchl und den Lieben Kindern in Prag ſei herzlichſter

Dank geſagt. Schw.Schuhmacherzwangsinnung. Die Abſtimmungsliſte iſt ge
ſchloſſen und liegt vom 14. bis zum 27. Februar im Rathaus
in Merſeburg Zimmer Nr. 19 zur Einſicht und zur Erhebung
etwaiger Einſprüche der Beteiligten öffentlich aus.

ſofort

Brockenſammlung Karlſtraße 4. Die Brockenſammlung des
Deutſch Ev.uFrauenbundes im Hofe Karlſtraße 4 iſt von
tetzt ab wie folgt geöffnet: Dienstag, vormittags von 1210
bis 12 Uhr. Zimmer 1. Annahme von getragener Be
kleidung und ſonſtigen Gebrauchsgegenſtänden gegen Bezah-
lung oder unentgeltlich. Zimmer 2: Verkauf von Wert
gegenſtänden aus Privatbeſitz. Mittwochs, vormittags von
210 12 Uhr. Zimmer 1: Verkauf von getragener Begleipung und ſonſtigen Gebrauchsgegenſtänden. Zimmer 2:

Pern a me von Wertgegenſtänden aus Privatbeſitz zum
erkau
Die Domuhr hat nun bereits ſei 14 Tagen ihre Tätig-

keit eingeſtellt und es wäre endlich einmal wieder ana i die Uhr im öffentlichen Jntereſſe erneut in Gang
zu ſetzen

Der Fungdeutſche Orden veranſtaltet am kommenden Don-
nerstag abend 8 Uhr im Tivoli einen Gäſteabend.

Militärkonzert. Die uns von der am letzten Sonnabend
her noch beſtens im Gedächtnis ſtehende Reichswehr-Reiters
Kapelle Nr. 10 (ehem. 12er Huſaren) veranſtaltet auf ihrer
Rückreiſe am Freitag, den 15. Februar im Tivoli
ein Konzert. Der Reinertrag iſt für das in Ausſicht genom-
mene Huſaren-Denkmal in Merſeburg beſtimmt.

Die Kranken und Begräbniskaſſe des kaufmänniſchen
Vereins hält am 3. März abends 8 Uhr im Tivoli ihre 1. or-dentliche Generalverfammlung ab. (Näh. ſiehe Anzeige.)

Lungenfürſorgeſtelle. Die Sprechſtunde der Lungenftlr-
ſorgeſtelle in der Seffnerſtraße findet während der nächſten
3 Wochen nicht ſtatt.

Maul und Klouenſenche. Nachdem in verſchiedenen Ort-
ſchaften des Kreiſes Merſeburg der Ausbruch der Maul und
C Klauenſeuche amtstierärztlich beſtgeſtellt worden iſt, wird
r Grund der Regierungspolizeiverordnung vom 14. 9.
1922 der Auftrieb von Klauenvieh auf den Wochenmärkten,

der Hauſierhandel, Veranſtaltung von Verſteigerungen, die
Abhaltung öbbentlicher Tierſchauen mit Klauenvieh, ſowie
was Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch aus
Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, bis auf weiteres verboten.

Auszahlung der Zuſatzrenten an Kriegsbeſchädigte und
Kriegshinterbliebene d. 9 Stadtkreiſes Merſeburg am Frei-
tag, den 15. ds. Mts., 9 1 Uhr, im Fleiſchbeſchauamt,
Mühlſtraße 2.

Die Koſten der Berufsberatang. Die öffentlichen Arbeits
nachweiſe ſind nach dem Arbeitsnachweisgeſetz ermächtigt,
ihre Tätigkeit auch auf die Berufsberatung und Lehrſtellen-
vermittlung zu erſtrecken. Nach einem Beſcheid der Reichs-
arbeitsverwaltung können ſie die Koſten dafür, wie ihres
übrigen Ausgaben, bei den Beteiligten erheben, ſoweitſie von der Ermächtigung Gebrauch machen oder ihnen durch
die Reichsarbeitsverwaltung oder die oberſten Landesbe-
hörden die Verpflichtung hierzu auferlegt wird.

Bevorzugte Unterbringung der Ausgewieſenen. Die aus
dem beſetzten Gebiete aus zgewieſenen deutſcheen Reichsan-
gehörigen ſind nach der ausdrücklichen Vorſchrift des Not-
geſetzes vom 24. Februar 1923 vor allen anderen Wohnungs-
ſuchenden unterzubringen. Der Reichsarbeitsminiſter hat vor
kurzem ein Rundſchreiben an die beteiligten Landesbehörden
geſandt, die Gemeinden auf dieſe Vorſchrift erneut aukmerk-
ſam zu machen und dafür Sorge zu tragen, daß den Aus-
gewieſenen vor allem auch bei der Rückkehr in ihren früheren
Wohnort mit größter Beſchleunigung ein Unterkommen ver-
ſchafft wird.

Erhöhung der Paßgebühren im Verkehr mit Polen. Die
polniſche Regierung hat ſeit dem 15. Januar 1924 ihre
Gebühren für Viſierung eines deutſchen Reiſepaſſes ohne
e Grund erhöht. Für den Sichtvermerk werden

rhoben bei: einer einmaligen Einreiſe 50 Gol dmark, einereingaligen Einreiſe und Rückreiſe 100 Goldmark, einer ein-

maligen Durchreiſe 50 Goldmark, Durchreiſe und zurück 100Goldmark, Reiſe nach Danzig 50 Goldmark, Hin- und Rückt
reiſe nach Danzig 100 Goldmark. Aus Gegenſeitigkeit ha
die deutſche Regierung ſich genötigt geſehen, auch die deut
We Sichtvermerkgebühren für Polen entſprechend herauf-
zuſetzen.

Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung. Nach Paragraph
40 des Geſetzes betreffend die Geeſllſchaften mit beſchränkter
Haftung haben die Geſchäftsführer alljährlich im MonatJanuar eine von ihnen unterſchriebene Liſte der Geſell
ſchafter, aus welcher deren Name, Vorname, Stand und
Wohnort, ſowie ihre Stammeinlage zu entt tehmen ſind,
zum Handelsregiſter einzureichen. Sind ſeit Einreichung
der letzten Liſte Veränderungen in der Perſon der Geſell
ſchafter und in dem Umfange ihrer Beteiligung nicht ein-
getreten, ſo genügt auch die Einreichung einer entſprechen-den Erklärung. Die Friſt zur Einreichung der Liſte iſt ab-
elaufen. Um unſere Leſer vor Koſten und Unannehmlich-
eiten zu bewahren, machen wir auf dieſe Be ſtimmung auf-

merkfam.
Der Erwerbsloſe darf eine verlängerte Arbeitszeit nicht

ablehnen. Der unterſtützte Erwerbsloſe darf keine Arbeit
wegen Verlängerung der Arbeitszeit ablehnen. Nach einem
Schreiben des Reichsarbeitsminiſters muß er jede Arbeit
annehmen, ſoweit die Arbeitszeit durch Tarif oder behörd
liche Feſtſess ung nach der Verordnung über die Arbeitszeit
vom 21. Dezember geregelt iſt. Dies gilt auch für Arbeits
loſe, die nicht organiſiert ſind oder deren Organiſationeon ſich

Die tariflichdem Tarifvertrag nicht angeſchloſſen haben.

Letzte Depeſche
er Pollar 4200000000060,

Berlin, 13. Febrnar. (Eigener Drathbericht.)
notierte der Dollar
3 Prozent Zuteilung.

London 18054 750-
Paris

T

Prag 121695--122 305 000 000.
Wien 59335159 649 000 000.Rom 184 538 185 462 vo o.

Ein deutſcher étrit in Brüſſel.

Paris, 13. Februar. Jn gleicher Weiſe wie in Paris iſt
auch der deutſche Geſchäftsträger in Brüſſel vom Außen-
miniſter empfangen worden, dem er eine Antwort auf die
belgiſche Note vom 11. Januar betreffend, die Schaffung
eines modus vivendi in den beſetzten Gebieten überreichte.
Der Geſchäftsträger knüpfte daran Erläuterungen allgemei-
ner Art über das Reparationsproblem Er unterſtrich da-
bei wiederholt die Bedeutung, die ſeine Regierung den
belgiſchen techniſchen Studien beimißt.

Die deutſche Polizei in der Pfalz wieder in Tätigkeit.

Frankfurt, 13. Febraur. Jn allen Pfalzſtädten iſt die
die deutſche Polizei wieder bewaffnet und dadurch in die
Lage verſetzt, die Säuberung der Amtsgebäude von den
Separatiſten energiſch. durchzuführen.

Die Ggargruben nuter der Leitnug des
Arbeitsminiſteriums.

Paris, 13. Februar. Der Senat hat geſtern ein Geſetz
angenommen, wonach die Gruben des Saargebietes künftig
unter die direkte Leitung des franzöſiſchen Arbeitsminiſte-
riums geſtellt werden.

Frapzöſtſche Berkändiguugsbereitichaft mit Eugland.

Mailand, 13. Februar. Nach einer Londoner Meldung
des „Sacolo“ wäre Frankreich zu einer Verſtändigung mit
England über eine teilweiſe Räumung des Ruhrgebietes
bereit. Die franzöſiſche Regierung ſoll ſich auch bereit er
klärt haben, die Möglichkeit einer internationalen Garantie
für die Sicherheit Frankreichs unter der Obhut des Völ-

kerbundes in C. zu ziehen.

franzöäſcheu

vereinbarte Arbeitszeit wird angewendet, wenn der e t tet

vertrag unter Berufung auf die Vereinbarung abgeſchloſſen
wird. Eine ausdrückliche Berufung iſt nicht nötig. Die Ar-
beitsaufnahme ſchließt in der Regel eine ſtillſchweigende Be-
rufung auf den Tarifvertrag in ſich. Der Arbeiltſuchende
hat alſo die Möglichkeit, Arbeit zu Bedingungen zu finden.
die den geſetzlichen Beſtimmungen nicht widerſprechen.

Frauenzuſchlag bei Teilruhegehalt. Der Frauenzuſchlag-
wurde im Gegenſatz zum Kinderzuſchlag bei Empfängern von
Teilruhegehalt in beſtimmten Fällen nur mit dem Bruch-
teil gewährt, der dem Verhältnis zwiſchen dem bewilligten
Teilruhegehalt und dem vollen Ruhegehalt entſprach. Nach
dem jetzt der Frauenzuſchlag die Eigenſchaft als Teuerungs-
zuſchlag verloren hat und in gleicher Weiſe wie die Kinder-
zuſchläge behandelt wird, kann auch der Frauenzuſchlag mit
Wirkung vom 1. Dezember an in jenen Fällen voll
gewährt werden.

Neue Putſchaktionen der Kommuniſten in Mitteldeutſchland.
h. Die Kommuniſten betreiben teils offen, teils verſteckt

im mitteldeutſchen Bezirk Propaganda für einen neuen
Putſch. Jn zahlreich verteilten

Flugblättern
heißt es u. a.: „Arbeiter, jetzt geht es um das Leben des deutſchen Proletariats. Zwingt eure Gewerkſchaftsführer, ſich
an die Spitze des Kampfes zu ſtellen Wennſie ſich weigern, ſo handelt über ihre Köpfe weg. Jetzt
hilft kein feiges ſich Ducken. und Verkriechen mehr, jetzt muß
gehandelt werden. Jhr müßt das Heft den Feinden ent-
winden.

Heraus auf die Straße
zu wichtigen Maſſendemonſtrationen! Holt euch das Recht
auf die Straße zurück. Zeigt den weißen Generalen, daß
ſich das deutſche Proletariat weder durch Hunger noch durch
Maſchinengewehre zu Paaren treiben läßt. Das iſt deutlich
Ein anderes Flugblatt fordert auf, am 13. Februar, wie wir
bereits kurz meldeten, zu Demonſtrationen. Die KPD.,
verſucht alſo die Arbeiter wieder aufzuputſchen und ſich
ſelbſt den Maſchinengewehren gegenüberzuſtellen.“

Neu-Räſſen und zweckoerögundsgemeinden,
Senff-Georgir Abend.

Dem Ausſchuß für Bildungsweſen iſt es gelungen, den
Humoriſten Senff-Georgi für einen luſtige Vortragsabend
zu gewinnen, der am Donnerstag, den Februar abends8 Uhr in der Turnhalle der Viſdungeſcle ſtattfindet.
Eintrittskarten ſind bei der Fa. Fiſcher, Neu-Röſſen und
an der Abendkaſſe zu haben.

Ferner wird darauf hingewieſen, daß die für das Kon-
zert Hes Leipziger Thomanerchors am Sonntag, den 17.
Februar nachmittags bei der Vorausbeſtellung gezeichneten
Eintrittskarten am Mittwoch, den 13. Februar, abends von
5--7 Uhr in der Siedlungsſchule, Hausmeiſterzimmer ab-
geholt werden müſſen.

e

Hanclel und Verkehr,
Deviſenmarkt.

Verlin, Februar. Gegen unlautere und geſetzwidrigeDeviſenmantpulatten iſt die Reichsbank energiſch vinge-

ſchritten. Die alte Firma Leopold Seligmann in Coblenz
und 2 weitere Berliner Banken ſind vom Giro- und Credit-verkehr von der Reichsbank ausgeſchloſſen worden, weil
ſie Deviſenordres ohne Deckung aufgegeben hatten. Die
Zuteilung blieb indes auch heute gleich: 2 Prozent für
Amſterdam, London und Newyork,
und Paris, ſonſt 4--10 Prozent. Die Mark im Ausland
hat ſich wieder befeſtigt. Dollarſchatzanweiſungen konnten
heute mit 2 Prozent auf Ordres über 250 Dollar zugeteils
werden. Goldanleihe unverändert. K-Schätze 600 Milld.
Polennoten 443-476 000, Oeſterreicher 59 351 59 649 000.

Effenktenbörſe.
Berlin, 12. Febr. Allgem. Flaute war heute auf allen

Gebieten die Parole. Bei geringen Umſätzen ſind auf
allen Gebieten mehr oder weniger roße Kursabſchlü
feſtzuſtellen. Jn Rhein. Montanwerten ſollen größere
gaben ſeitens der gemaßregelten Firma Seligmann ſtatt
gefunden haben.

3 Prozent auf Zürich

Amtlich
4 189 500 0004 210 500 909 bei

18 145 250 000 000.
191520-192 480 6000 000.

Schweiz 729 173--732 827 900 000.
Amſterdam 12571 063-1 578 937 000 000.
Stockholm 1 101 240 1 106 760 000 000.
Kopenhagen 606 330 669 670 000 000.

Am Montan markte verloren in der erſten Notiz Har
pener 4,50, Hohenlohe, Klöckner und Riebeck je 3. Rhein
Braunkohlen und Schleſiſche Zink je 2,50, Gelſenkirchen 2;
feſter lagen Hoeſch plus 1,50. Die übrigen Werte waren durch
weg um bis Billionen Prozent abgeſchwächt. Schärfer
u ängig waren Kattowitzer minus 2,50, Oberbedarf minus

ombacher minus 1,50. Am Kali markte gaben KaliAcher el en und Weſteregeln auf minus l nach, Deutſche
Kali minus 3,50 und Salzdetfurt minus 1l,50. Von dene ren Werten waren Agfa, Griesheim, Dynamit

obel, Elberfelder Farben, Rütgers und Scheidemandel um
minus 1 bis minus 1,25 abgeſchwächt, die übrigen Tagen
meiſt bis ſwähen Am Elektro markte verloren
Velten u. Guilleaume 3, Akkumulatoren, Bergmann, e
Lieferungen, Lahmeyer, Schuckert und Siemens u. Halsſtellten ſich auf minus 1 bis minus lI,75. d
übrigen Werte waren bis zu minus 1 abgeſchwächt. Feſter
hielten ſich Poege bei lebhaftem Geſchäft. Von Waggon-
werten ſind Linke-Hofmann minus 3 zu nennen. Metalb-
und Maſchinen werte hatten geringere Kursbewegung-
Berlin- Karlsruher Induſtrie und Hirſch Kupfer minus 2,75,
AugsburgNürnberg und Berliner Maſchinen minus 2 bis
minus 2,50, die übrigen minus 0,25 bis mnusSpäter Rheinmetall minus 1. Jm weiteren Verlaufe waren
namentlich Körting bis auf minus (2,25, Orenkoppel bis
auf minus 1,75 und Hirſch Kupfer bis auf minus 4
ger abgeſchwächt. Am Text i lmarkte eröffneten Deut
che Wolle minus 2,25, Stöhr minus 0,75 Hammerſenminus 1,25, Vom Sprit markte ſind Kahlbaum und Oſt
werke minus 0,75 bis minus 1, vom Markt der verſchi edenen Werte Deſſauer Gas und Deutſchatlantiſche Telen
graphen je minus 2, Elbeverkehr minus 1,25, vom Petro-
leiu m markte Deutſche Erdöl minus 3,50, Deutſche Petro-leum minus 1,25 zu nennen Am Schiffahrtsmarkte gen
Deutſch Auſtralier mit plus 2,50 feſter, alle übrigen Werte
waren abgeſchwächt.

Bankenwerte wenig verändert Deutſche Bank ſetzte e
niedriger ein. Am Renten markt deutſche Renten verhält
nis mäßig t behauptet. Die deutſche Kriegsanleihe gab
bis auf 50 nach, die Aproz. blieb unverändert, die3proz. Lertor 75, die 31proz. gewann 10 Milliard. Preuß
Konſols ſämtl. behauptet, 4proz. plus 4,50, 314proz. plus
1, 3proz. plus 10 Milliarden. Von den übrigen Werten
ſind zu nennen Elektr. Hochbahn minus 2,50, Oeſterreich.
Staatsbahn minus 3,75, Canada minusBei nur wenig veränderten Kurſen hatte der Markt der
unnotierten Werte ein ſehr ſtilles Zeſchäft. Jm
weiteren Verlaufe trat auch hier eine deutliche Tendenz
zur Abſchwächung hervor. Als Verkäufer trat in erſter
Linie die Spekulation ſ. Zu nennen ſind: Adler Kohle 24;Becker Kohle 11,75- Becker Stahl do Benz 78 Berl.Halberſt. Jnd. W. es Elitewagen 0,9: El. Osmoſe Leber
1,1; Friſter u. Roßmann 85, Grade Auto 1. 1; Grade Motov4
ren 35; Gummiwerke Elbe 2,6; Hochfrequenz 19 2
Kabel Rheydt 16; Meuxer Spritzmetall Muldenthal
0,35: Nieuburger Eiſen 2,25: Oswald Film 0, Schebera 5.
J. Sichel 12: Stock u. Koyp 1,21,4: Stoewer Auto 6 52
Textil Meyer 1,1--1,2; Thüringer Uhren 255 bis Tiag
3,5—4: Ufa Film 11; Ver. Zeitzer 12-12,50:. Werra Metall
1 bis 1,5; Heldbura 73: Niederſachſen 9,50 Krügershall 15.Hall eſche Kali, Hannoverſche Kali, Adler Kalt je 40: Um
mendorf Eisleben 3,5; Kavko 1,5; Sloman Salpeter 30; Süd-ſee-Phosphat 20; Diamond 18,5; Salitrera 316; Dt. Erd
öl, junge 78* 79--77,5; Dt. Petrol. 28; Jpu. 100. Ap. 10Nachdem gegen Ende der zweiten Börſenſtunde eines
Belebung des Effektengeſchäftes eingetreten war, verlief die
Nachbörſe wieder luſtlos bei allgemein weichenden Kurſen.

Halliſche Notierungen vom 12. Februar:
(Jn Milliarden Prozent): Halleſcher Bankverein 3500b6,

Halliſche Pfännerſchaft A.G. 24000b6G, Prehlitzer A. E.
78 000B, Riebeck-Montanwerke AG. 75 000B, Werſchen-
Weißenfels 95 0006G, Ammendorfer Papier 9900bG, Cröll-
witzer Papier 14000G, Cönnerner Malzfabrik 45 0006G,
Eilenburger Kattun 32 60066, Eiſenwerk Brünner 2900b6G,
E. Zimmermann u. Co. 1500b6G, do. V.-A. 2000B, Glau.
ziger Zucker 34000b, Halleſche Maſchinen 300006b, Halleſche
Röhrenwerke 2200bG, Heckert 1100bG, Hildebrandſche
Mühlen 8600b, Moritz Jahr 1400b, Gebr. Jentzſch 290006b,
Wilhelm Kathe, Aktien, 5500bB, Körbisdorfer Zucker
100 0006, Kyffhäuſerhütte l--8500 360066, Eottfried

Lindner 11 900b6G, Schraplauer Kalkwerke e Wegelin
u. Hübner 10000bB, Halle-Hettſtedter enbahnaktien19 900B, Bruckdorf-Nietlebener Bergbau 32006

Jm Freiverkehr gingen um: Bernburger Saalmühlen mit
1700-—2000, Cäſar und Loretz 7—-7500, Czernow. s r Glas-

hütte 29006. Halle Malz 6000G., Hanfimport 2000.,
Veſter 1000.

Produktenmarkt.
Berlin, Februar. Trotz reichlichem Angebots konntenſich die Preiſe heute meiſt behaupten, nur Roggen und Hafer

mußten ein wenig nachgeben. Rauhfutter (Preife in
Goldmark je Zentner ab Station): Drahtgepr. Roggen- und
Weizenſtroh (Quadratballen) 0,55—0,70, drahtgepr. Haferſtroh (Quadratballen) 0,40—0,50, draht epr. Gerſtenſtroh
(Quadratballen) 0,35 -0150, Kogg genlangſtroh (mit Stroh
gebündelt) perſchieden je nach Frachtlage, bindfadengepr.Weizen- und Roggenſtroh verſchieden je nach Frachtlage,
Häckſel 11, 10, handelsübliches Heu, geſund und trocken
(nicht über 30 Prozent Beſatz mit minderwertigen Gräſern)
0,90 1,10, gutes Heu gleich nicht über 10 Prozent Be
ſatz) 1,05——1,35, Mielitz-Heu, loſe 0,75—0,85, Kleeheu, loſe
1,70--2,00.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und
Oelſaaten per 1000 Kg., ſonſt per 100 Kag. Jn Goldmark:Weizen, märk. 158—-162, Roggen, märk. 133 139, pomm.
130--132, weſtpr. 129, Gerſte Braugerſte 151 161 Futter-
gerſte 135—-142, Hafer, märk. 103- 109 pomm. 100—105.
Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin brutto inkl. So
(feinſte Marken über Notiz) 25—27,25, Roggenmehl 22 3
Weizenkleie frei Berlin 8, m 6,60 6,70. Rap
290 295, Leinſaat 420 440 torigerbſen 25—-26 kleine
Speiſeerbſen 18—-19,50, Futtererbſen 13- Peluſchken 1314, Ackerbohnen i 15, Wicken 13— 5 Pnpinen, blaue
14-—-14,50, Lupinen, gelbe 15--16, Seradella 14-14,50,
Rapskuchen 10. 40—10. 80, Leinkuchen 22 23, Trocken-
ſchnitzel 7,80—7,90 vollwertige Zuckerſchnigel 16, Torfmelaſſe
30,70 8, Kartoffelflocken 16—16,10.

Butternotierung: je Pfd. Ia Qualität 1,80 Gold-
mark.

ELeipzig, 12. Februar. Weizen, inl. 16016146—154, Sommergerſte, inl. 170--180 Wintergerſte, inl.
150--160, Hafer, inl. 120—130 Mais, amerik. 200-215
Raps 240—-260. Preiſe für 1000 Kilo prompt frachtfreß
Leipzig in Goldmark.

Berliner Metallpreiſe vom 12. Februar.
Elektrolytkupfer 122,50, Raff. Kupfer 1,121, 15, Weich-blei 0,59- 7 Rohzink 0 65-66, Aluminium 2,10, Banka

zinn 4,90—-5, Seinnickel 2,30 3, 40, Barrenſilber (ca. 900fein) a 93, 75.

nnd
Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. TellK. Hennemeyer Sport: à Rank Anzeigen;

A. Rank. Druck und Verlag Merſeburger Druck undVerlagsanſtalt L. Baltz, ſämtli in Merſeburg.

168 Roggen, inl-
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Telefon 540

Bund deutscher Frontkämpfer, der in ihrem
Geiste lebenden deutschen Männer und

heranwachsenden Jugend)
Bruderschaft Merseburg.

Boe tag, d. 14( Febr. 1924ben r im wen böskeadend.
Der Großmeister.

9

TIVOL
Freitag, d. 15. Februar, pünktlich 7 Uhr

br. Miltär-konzerf
ausgeführt von dem ſich auf der Rückreiſe

befindenden
Trompeterkorps des Reiter-Regts. 10

(ehem. Thür. HuſarenRegts. 12.)

Der Reinertrag iſt für das in Ausſicht ge
nommene Huſaren Denkmal in Merſeburg

beſtimmt.

Verein ehew. 12er Huſaren
Merſeburg und Umg.

8009000000000 90
RKranken- u. Begräbniskaſſe

des Kaufmänniſchen Vereins zu Halle a. 6.
Berſicherungs- Verein auf Gegenſeitigkelt (Erſatzkaſſe)

Bezirksverwaitung Merſebnra.

1. ordtl. Miglieder Verſammlung
am 3. März 1924, abends 8 Uhr, im Tivolt,Bahnhoſſtraße.

Tagesordnung:
1. Wahl eines VBerwalters, eines Beiſitzers und deren

Stellvertreter.
2. Wahl der Abgeordneten zur Generalverſammlung.
3. Verſchiedenes.

Wählbar und wahlberechtigt iſt jedes volljährige
Mitglied. Mitgliedskarten ſind mitzubringen!

Knop, Geſchäftsſührer.

Oeffentl. Acker-
bezw. Bauland Verkauf.

Freitag, den 15 Februar 1924, nachmittags
3 Uhr, findet im „Feldſchlößchen“, hler, der Ver
kauf von 68,74 Ar (2* Morgen) Acker wegen
Lage an Straße gut für Bauplätze gerignet dem
Gr. r gen enüber gelegen, in Parzellen von
a. a Morgen Größe oder im ganzen öffentlich meiſt
bietend ſtatt. Bedingungen im Termin und vorher bei

e

Wertbeſtändige Konten

Jungdeutsther Orden
Höchfte Verzinſung

Querfurter Fleisch- und Wurstwarenfabrik

von Paul Meisel, Querfurt
in Dosen zu 4, 8, l2, 24 bis 50 Paaren
v

auch an Wiederverkäufer

Kreis Sparkaſſe Merſeburg
Jetzt hat es wieder Zweck zu sparen

Ausführung aller bankmäßigen Geſchäfte Telefon 540

Prima

Querkurter Olrstchen
aus der

Des gleichen empfehle ich meine beliebten

Bockwürste
in Dosen zu 24 und 42 Stück.

h iers 2e
Ihr Fahrrad zur Saiſon zu rüſten und

emgillieren, vernickeln

und inſtandſetzen

aſee, um

fahrfertig
zu ſein!

für W
Saiſ on

Max Schneider
Schmaleſtr. 19.

Eigene Emaillieranstalt?
Telefon 479.

Geſucht von anſtändigem Herrn

möbliertes Zimmer
Werte Offerten unter „Dringend“ erbitte an die

Veſte Vezugsguelle für

Wieder Verkäufer und
Gcnſſwirke

Figaren Verſandhans

Am Bahnhof 4 Merſeburg Teleph. 546
Beſtellungen werden auch durch meinen
Reiſenden entgegen genommen

Kaufen Sie 182 Lage Kredit Kaufen Sie

Das püro der Buch- und Steuer-

beratungsſtelle d. Kreislandbundes
Herſeburg

befindet fich ſeit 41. Februar 1924 nur noch

Merſeburg, Weißenfelſer Str. 9, ptr.
Fernruf Merſeburg 269.

Die kleinste

schreibende

Additionsmaſchine

der Welt!
Erstslass. Präzisionsarbeit!

Auch gegen

Teilzahlung
liefert

Geueralyertretung
Schreſbmaschinendaus

Grünwald Co.
G. m. b. fl.
Leiprig,

Katharinenstr. 9
Tel. 21 *77.

Telegr. Adr. Monogrün

Ah S J v vSo billig wie möglich
bei brauchbaren Qualitäten ſind unſere Preiſe
Für jeden Beruf in allen Größen und vielen

Ausführungen

Strickjacken
krüftige Qualität. 33 50 Mk.

plattiert Wolle. J
reine Wolle. Mk.reines Kammgarn 19.50 Mk.

Für Damen u. Herren (u. Kinder) in reich. Ausw.

Sportweſten
reine Wolle von 9.50 Mk. anecht Kübler a. Qual. 18.50 Mk.

Ferner ſämtliche moderne und praktiſchWollwaren.
A. Henckel, ney Oelgrube 29. J

Elektr. Licht und
Kraftanlagen

Erweiterungen und Reparaturen
zum Anſchluß an Elektr.-Werke und Ueberland

zentralen führt preiswert aus

P. Geheb, Helgrube 15, Tel. 274.
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Heſchäſtsſtelle Hälterſtraße 4. Lager an Elektromotoren,Ia. Batterien, Beleuchtungskörper.Filiale Lützen Lätzen, Friedrichstrabe 8.
Fernruf Lützen 85

ri (ſj 5 ſt b Il Jumper, Kimono, Strancdjacken, auch auf J gi J ſl ß Il ſt J d
Albert Frauke, beeid. Auktionator, Merſeburg,
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Beilage zu Nr. 37 des Merſeburger Tageblattes

Von Hans Jvachim von Neuhaus.
Wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo iſt im Nordoſten

Europas ein Block der ehemals ruſſiſchen Randſtaaten im
Entſtehen begriffen, deſſen politiſcher und wirtſchaftlicher
Mittelpunkt Lettland werden dürfte. Zu dieſer Stellung
befähigt das Land nicht nur ſeine geographiſche Lage und
ſeine großen Häfen Riga und Libau, ſondern auch ſeine von
ihm ſelbſt geſchaffene Bedeutung. Lettland hat es in über-
vaſchend kurzer Zeit verſtanden, die politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe im Jnnern in Ordnung zu bringen.
Zunächſt galt es die Bolſchewikigefahr im Lande ſelbſt zu
deſeitigen oder wenigſtens zu beſchränken. Durch das ſcharfe
Vorgehen der Lettländiſchen Polizei wurde dieſe beſonders
ſchwierige Aufgabe, weil von Rußland immer neuer Zur
ſtrom kam, in verhältnismäßig kurzer Zeit gelöſt. Die
Volſchewiki hatten als feſten Kern ihrer Roten Armee zuerſt
Chineſen- und Lettenbataillone. Dieſe wurden dann ſpäter
aufgelöſt und ſtrebten nun in die inzwiſchen neu gegründete
Heimat zurück, entweder aus eigenem Antriebe oder aus
geſandt von Moskau, um im Intereſſe der „Weltrevolution“
zu arbeiten. Der lettländiſche Staat, frei von einem miß
verſtandenen Menſchlichkeitsduſel, war ſich klar darüber, daß
dieſe „Genoſſen“ keine nützlichen Glieder ihres jungen Staates

zrden könnten und machte ſie einfach unſchädlich. Die
weite große Gefahr, die Lettland im Jnnern drohte, war die
Zerrüttung ſeiner Währung. Die vielen kriegeriſchen Unter
nehmungen, die das Land im Laufe von 5--6 Jahren
heimgeſucht hatten, hatten die Währung und damit die wirt-
ſche ftliche Kraft des Landes zerſtört. Bis zum Jahre 1922
jank der Lettenrubel noch ſchneller als die Mark. Dann
wurde das Währungsproblem energiſch angefaßt und dies
Zugreifen war von Erſolg gekrönt: Seit Frühjahr 1922
ſteht der Lettenrubel zum Dollar 250:1 ohne nennenswerte
Schwankungen. Eine der wichtigſten Maßnahmen zur Stabi-
liſierung war die Einführung des Flachsmonopols zu Gunſten
des Staates. Durch dieſes Monvopol ſowie durch die Ein
nahmen des Staates aus dem Durchfuhrhandel gelang es
der Regierung, einen gchtbaren Deviſen- und Goldfonds
anzuſammeln. Gleichzeitig wurde der Uebergang zu eine
neuen Währung, der Latwährung, angebahnt. Ein Lat
1 Schweizer Goldfrank. Noch heute gehen beide Währungen
nebeneinander, wobei 50 Lettenrubel 1 Lat gerechnet
werden.

Die Befeſtigung der Währung und die damit verbundene
Finanz und Steuerreform ſind das faſt ausſchließliche Ver
dienſt zweier Männer: des früheren Finanzminiſters Ringold
Kalningk und des Direktors der Lettländiſchen Staatsbank,
Friedmann. Allerdings war die Stellung Kalningks die
eines Finanzdiktators: er ſtrich z. B. einzelnen Reſſorts
bei ihrer Etatsaufſtellung zunächſt einmal 2500 ihrer Aus
gaben und unterzog den Reſt einer genauen Prüfung. Die
Sicherung des Wirtſchaftslebens hatte eine Beruhigung
auch der politiſchen Strömungen zur Folge. Der überwiegende
Teil des lettländiſchen Volkes iſt durchaus antiſozialiſtiſch;
das Land hat den Bolſchewismus in reinſter Form kennen
gelernt und lehnt daher jede ſozialiſtiſche Strömung ab, die
ja in jedem Fall zum Kommunismus führen muß. Daneben
macht ſich eine Parlamentsmüdigkeit bemerkbar. Das Land
zählt faſt ebenſo viele Parteien wie Deutſchland und die
Folgen bleiben nicht aus: häufige Kriſen, aus denen nur
wer ein Ausweg gefunden wird, weil auch dort die Futter

krippe ausſchlaggebend iſt. So gibt es heute bereits eine
faſziſtiſche Bewegung in Lettland, die hin und wieder der
Regierung Kopfſchmerzen bereitet.

Die außenpolitiſche Lage Lettlands wird in erſter Linie
durch die Stellung zu Rußland beeinflußt, ſowie durch
den ſeit Jahren ſchon auf der Tagesordnung ſtehenden
Randſtaatenbund. Was die Stellung zu Rußland angeht, ſo
kennt man die große Gefahr, die vom Oſten her droht,
wenn Rußland, ſofern es erſt im Jnnern erſtarkt, danach
ſtrebt, die verlorenen Gebiete zurückzugewinnen. Eng ver-
bunden mit der Furcht vor der ruſſiſchen Gefahr iſt die
Frage des Randſtaatenbundes. Von Anfang an trat man der
Verwirklichung dieſer Frage näher, weil alle Randſtaaten
ja in der gleichen Gefahr ſind, einmal von dem roten Nach
bar verſchlungen zu werden. Bei dem Randſtaatenbunde
handelt es ſich um zwei Formen: um den großen Bund mit
Finnland und Polen, während der kleine Bund nur Lettland,
Litauen und Eſtland einſchließen ſoll. Der große Bund
darf heute vielleicht ſchon als endgültig geſcheitert an
geſehen werden; Finnland, das ſtark zu Skandinavien neigt,
iſt wohl bereit, mit den unmittelbar an der Oſtſee liegenden
Staaten ein Bündnis einzugehen, aber es lehnt ein Zuſam
mengehen mit Polen ab. Die übrigen Randſtaaten fühlen
ſich ebenfalls einem Bunde mit Polen, in dem dieſes zweifel
los die Führung anſtreben würde, nicht gewachſen. So
bleibt denn der kleine Randſtaatenbund. Die Vorſtufe dazu
ſcheint der im Dezember v. Jrs. abgeſchloſſene Vertrag zwi-
ſchen Lettland und Eſtland zu ſein. Daß Polen dabei abſeits
ſtand, läßt darauf ſchließen, daß dieſer Vertrag jedenfalls
nicht in Paris erdacht worden iſt, ſondern vielmehr
England hierbei ſeine Hand im Spiele hat. England hat
ein Jntereſſe am Beſtehen der um die Oſtſee liegenden
kleinen Staaten, nach deren Verſchwinden die Oſtſee eines
Tages wieder von Petersburg aus beherrſcht werden könnte.
Der lettländiſchieſtniſche Vertrag wird das Kernſtück der
Verhandlungen bilden, die in Kowno und Warſchau geplant
ſind.

„Iu, Bauer, das iſt gun; was anders!“
Seine ungenierte Unterſtützung der ſogenannten Separa

tiſtenbewegung begründet Frankreich natürlich mit der ab-
gedroſchenen, ſalbungsvollen Redensart, es müſſe der Selbſt
beſtimmung und dem FFreiheitsdrang „unterdrückter“ Völker
aus ſelbſtloſem Edelmut und traditioneller r heraus
Hilfe angedeihen laſſen. Alle ſchönen Phraſfen täuſchen zwar
das Weltgewiſſen längſt nicht mehr über die klare Er
kenntnis, was es wirklich mit den Separatiſten für eine
Bewandtnis hat, daß die große Mehrheit von ihnen aus
notoriſchen Verbrechern beſteht, die obendrein zu einem
ungewöhnlich großen Teil weder Rheinländer noch auch
nur Deutſche ſind, daß dieſe Kerle nur auf Raub, Diebſtahl,
Plünderung uſw. ausgehen und daß ſie ſich, um dieſem
Trieb beſſer fröhnen zu können, in ein politiſches Mäntelchem
hüllen, wie es im unbeſetzten Deutſchland die Zuchthäusler
und Zuchthausanwärter unter dem Stichwort des „kommu-
niſtiſchen“ Zweckes gern ebenfalls. Die jüngſten Vorgänge
in Pirmaſens ſprechen in dieſer Hinſicht Bände, und daß auch
für den Ausländer die wahren Zuſammenhänge klar zu-
toge liegen, bewies neulich die Antwort eines Holländers,
des H. Nypels, an den berüchtigten pfälziſchen Operetten-
general, (Levy) de Metz, als dieſer ihn fragte, wie ihm
„ſeine“ pfälziſche Regierung gefalle: er, Her Holländer,
G glücklich, daß ſein Vaterland nicht von einer ſo faulen

ande regiert werde, worauf er, ſeinem Bericht im „Ag-

Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

Nachdruck verboten.

„Teichwirtsdirn murmelt ſie unſicher, „du und ich
687]

wir waren einander nit gut geſinnt. Jetzt es könnt ſein,
daß wir uns nimmer ſehen willſt mir ein gutes An
denken bewahren, weil weil wir halt doch beide den
einen ſo gern haben

Ueber Reginas Wangen ſtürzen Tränen.
„Jch bin dir nimmer feind, Martina. Aber was willſt

jetzt tun?“
„Was ich muß. Denfenigen anzeigen,

hauſer umgebracht hat.
Und ehe Regina oder Wabi noch eine weitere Frage

tun können, hat ſie die Kammer verlaſſen. Sie geht nicht
nach Hauſe. Jhr Pferd iſt müde und abgetrieben, Martina
aber braucht ein friſches Fuhrwerk, denn obwohl der Abend
ſchon hereinbricht, will ſie doch noch nach Altenau fahren.
alSo geht ſie zum Teichwirt, der auf ihre Bitte be-

itlt iſt, einzuſpannen und ſie ſelber nach Altenau zu fahren.
Bis das Zeug in Ordnung iſt, möge ſie in der Stube warten

Der Teichwirt iſt heute merkwürdig kleinlaut und ge
drückt. Ueber ihn, der bisher mit deſpotiſcher Hand die
Zügel des häuslichen Regiments führte, ſind heute plötzlich
die Dinge hinweggegangen, als wären er und ſein Wille
gar nicht mehr vorhanden.

Schon in Altenau fing es an. Er hatte ſich, teils in
Erwägung der durch Reginas geſtriges Auftreten verän-
derten Sachlage, teils durch Paulis Beiſpiel bewogen, ent
ichleſſen, ſeinen beſſeren Jnſtinkten zu folgen und bei dem
Zeugenverhör anſtatt belaſtend gegen Heidrich auszuſagen,
„von nichts zu wiſſen“.

Aber der Bezirksrichter, der zu des Teichwirts Schrecken
ſich durch Konrad Veitel bereits über alles aufs Genaueſte
informiert zeigte, ſetzte ihm ſcharf zu und zwang ihn das
durch, ſein Gedächtnis aufzufriſchen, indem er auf den
in der Hauptverhandlung zu leiſtenden Eid hinwies. So
geſchah es, daß der Teichwirt gegen ſeinen Willen und ehe
er nur recht zur Beſinnung kam, alles zugeben mußte, was
zur Kirchweih in ſeinem Haus zwiſchen Heidrich und Kalten-
hauſer vorgefallen war. Und das klang ſchlimm für den
Wald- Müller.

Als er um Mittag ziemlich gedrückt heimkam, empfing ihn
die Teichwirtin mit finſteren Mienen. Ein Altenauer Vieh-
händler, an den ſich der Teichwirt kürzlich um ein Darlehn
gewandt hatte „war in ſeiner Abweſenheit dageweſen, und
im Geſpräch mit ihm hatte die Teichwirtin von der Geld
dverlegenheit ihres Mannes erfahren. Kein Wunder, daß

der n Kalten-

Mittwoch. den 13. Februar 1924.

gemeen Handelsblad“ zufolge, die ebenſo charakteriſtiſche
wie nachweislich lügenhafte Antwort bekam: „Was wollen

mitglied ſtehe,
Unterſchlagung, Mißhandlung un
Leſtraften ſt echen Schuſter Nowack, der erſt zum Sicher
heitskommiſſiar dann zum Finanzminiſter der ſelb-
ſtändigen Republik Pfalz ernannt worden war, wurde
Levy de Metz plötzlich bemerkenswert r Die
franzöſiſche Tolpatſch diskreditiert die politiſche Ehrlichkeit
eines Landes in ungeheuerlicher Weiſe und paßt über
haupt zur Politik wie der Jgel zum Händeabtrocknen

Die Begeiſterung Frankreichs für die Befreiung der Rhein
länder vom „Deutſchen Joch“ wird übrigens in eine doppelt
eigenartige Beleuchtung gerückt, wenn man hört, wie die
Franzoſen in den von ihnen ſchon annektierten deutſchen
Gebieten mit den Leutenumſpringen, die für ihre Lands-
leute nichts fordern als das von Frankreich ſonſt ſo heiß
protegierte Recht der „Selbſtbeſtimmung.“ Nur um dieſes
Verbrechens willen ſtand der Elſäſſer Rene Ceſar Levy
am 4. und 5. Dezember 1923 vor dem Straßburger Schwur-
gericht und wurde von ihm u Komplotts, wer
die innere Sicherheit des franzöſtſchen Staates“ zu

7 Jahren (!9) Feſtung verurteilt! Hm, und
ſteht es mit der „inneren Sicherheit“ des deutſchen
Staates? „Und wie war nun das Urteil Junker Ale-
xanders? Ja, Bauer, das iſt ganz was anders!“

Die Frage des Finanzausgleichs.
Der Fünfzehnerausſchuß des Reichstages behandelte am

Sonnabend die Artikel 5 und 6 der dritten Steuernot-
Dyrd nung Gegenſtand des Art. 5 iſt der Finanzausgleich
Von der Regierung wurde hierzu ausgeführt, daß infol
des Währungsverfalls das Reich durch Beſoldungszuſchüſſe
den Perſonaletat der Länder und Gemeinden zum über
wiegenden Teil übernehmen müſſe und darüber hinaus
die Länder und Gemeinden durch Gewährung von hen
o zu den Gehältern der Geiſtlichen und kirchlichen

eamten ſowie von Zuſchüſſen für ſolche Anſtalten und
Einrichtungen, die Aufgaben der öffentlichen Wohlfahrts-
pflege und des öffentlichen Schul- und Bildungswefens
erfüllen, weſentlich entlaſtet werden müßten. Die Notwen-
digkeit, die auf Goldmark umgeſtellten Haushaltpläne im
Gleichgewicht zu halten, verbietet dem Reiche, ſich
weiterhin mit den Ausgaben zu belaſten, disunter finanzpolitiſchen Geſichtspunkten als einer der weſent
lichſten Ausgabepoſten in die Etats der Länder
und Gemeinden gehören.

Infolgedeſſen werden in der Regierungsvorlage den Län
dern und Gemeinden wiederum diejenigen Aufgaben zur
ſelbſtändigen Regelung und Erfüllung überlaſſen, die nach
der geſchichtlichen Entwicklung und auf Grund des be
ſtehenden Rechts als die ihrigen anzuſehen ſind: die Wohl
fahrtsfrage (in gewiſſem Umffang), außerdem das Schul
und Bildungsweſen ſowie die Polizei. Dementſprechend ſetzt
die Regierungsvorlage den Anteil der Länder an der Ein
kommen und Körperſchaftsſteuer auf 90 Prozent hinauf.
Sie hebt die Erbſchaftsſteuer als Ueberweiſungsſteuer auf
und beſchränkt die Beteiligung der Länder und Gemeinden
an der Umſatzſteuer auf das v. H., das nach Art. 4
s 2 der zweiten Steuernotverordnung von den ſteuerpflich-
tigen Umſätzen des Kalenderjahres 1924 über den bisherigen
Satz hinaus zur Erhebung kommt.

Art. 6 der dritten Steuernotverordnung enthält Be
ſtimmungen über die Mitwirkung der Gemeindebehörden
im Beſteuerungsverfahren.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung des Fünfzehneraus
ſchuſſes wurden noch einige Abänderungsanträge

ſie außer ſich geriet. Es war ein harter Schlag für ſie,
denn ſie war nicht mehr jung und ſehnte ſich längſt nach
Ausruhen. Dieſe Hoffnung war ihr nun zerſtört.

Und im Aerger ſagte ſie dem Gatten manche bittere
Wahrheit. Sie miſche ſich ſonſt in nichts, aber jetzt müſſe
ſies ihm doch vorhalten, daß er ſinnlos und ohne Ver-

ſtand gehandelt habe.
Wäre er nicht dummerweiſe gegen den Bürgermeiſter auf

getreten und hätte an der Hetze gegen ihn mitgeholfen, ſo
lebte man jetzt in Frieden mit dem Baron. Die Fried-
leitner hätten guten Verdienſt, was für das Wirtshaus ſtets
Vorteil bringe, und wer weiß, ob der Baron ihnen nicht
ihren Beſitz gar abgekauft hätte, wie ers oben in Laas dem
Kreuzwirt getan hat.

Regina aber wäre Bürgermeiſterin und das wiſſe er doch:
Die Waldmühle war eine Goldgrube, ehe die verhetzten
Friedleitner aufhörten, ihr Getreide dort mahlen zu laſſen.

Aber natürlich, er habe ſich nicht mit beſcheidenem Wohl
ſtand zufrieden gegeben, ſondern ſein einziges Kind lieber
an den reichen Dummrian verkaufen wollen, der ſie jetzt
erſt recht im Stich ließ.

Was er nun habe von ſeinem Tun? Ob ihm der Zeetſch
jetzt heraushelfen würde, dem er ja ſo willig gedient habe?

Zuletzt erklärte die Teichwirtin ſehr energiſch, ſie ſähe ein,
die Gralin habe ganz recht: es ſei von Uebel, wenn das
Weib allzu fügſam ſei und dem Mann allein allen Willen
laſſe. Von jetzt ab werde ſie auch mitreden

Der Teichwirt ſchlich kleinlaut und gedrückt herum, obwohl
die Wirtsſtube voll Leute war, die erregt die ſtattgehabten
Ereigniſſe beſprachen. Je nach ihrem Standpunkt natür
lich. Denn da war am Herrentiſch eine kleine Geſell
ſchaft von Leuten, die, um den Pfarrer geſchart, immer
noch an Heidrichs Unſchuld feſthielt und die Ausſichten
ſeiner Rechtfertigung erwog.

Und da war der Zeetſch an langer Tafel mit ſeinem gleich
ihm triumphierenden Anhang von Leuten, die von Heid
richs Verurteilung felſenfeſt überzeugt waren. Unter ihnen
ſaß finſter und wortkarg der Veitelbauer und ganz am
unterſten Ende Staſel, der ſeinem Nachbar flüſternd klagte,
daß er Tag und Nacht keine Ruhe habe vor allerlei Teu-
felsſpuk und ſchrecklichen Erſcheinungen, die ihn ſo arg
angingen. „Der Teufel halt der ſakriſche Teufel läßt
mich halt nimmer aus!“

Als Martina eintritt, blickt ſie weder rechts noch links,
ſondern läßt ſich, ganz in ihre düſteren Gedanken verſun-
ken, in einem Winkel neben der Tür nieder.

Auf die Frage der Jungmagd, die heute anſtatt Regina
bedient, ob ſie etwas zu trinken begehre, ſchüttelt ſie ſtumm.
den Kopf.

Da ſie immer noch den naſſen Wetterkragen um die
Schultern trägt und den Kopf auf die Bruſt geſenkt hält,
hat auch der Zeetſch ſie nicht beachtet, bis ihn der Wieſen
bauer lächelnd anſtößt: „Du ein ſauberer Bräutigam
biſt: Dort ſitzt die deinige und nit einmal bewikkkommnen
tuſt ſie!“

Ler Zeetſch fährt empor wie von einer Feder geſchnellt.
„Die Martina? Er ſchaut hinüber.
Ja. Sie iſt's wirklich! Vor einer Viertelſtunde erſt war

er im Bachwirtshaus, wo man ihm ſagte, daß die Wirtin
wieder fortgegangen. Und jetzt ſitzt ſie dort rückwärts, ohne
daß er es weiß!

Es iſt ihm lieb und unlieb zugleich, daß er gerade jetzt mit
ihr vor ſo vielen Leuten zuſammentrifft. Lieb, weil er
meint, daß dies eben den erſten Sturm ihrer Vorwürfe
von ihm abhalten muß, weil er doch nicht weiß, wie ſie
ihm begegnen wird nach dem, was geſchehen iſt. Aber das
muß ſich ja gleich zeigen.

Er nimmt ſein Bierglas und erhebt ſich.
„Sei ſo gut und laß mich ein wenig hinaus da aus der

Bank Wieſenbauer. Jch muß ihr doch ein biſſel Geſellſchaft
leiſten nachher kommen wir beide wieder her zu euch.“

Etwas unſicher nähert er ſich Martina, gefolgt von den
Blicken faſt aller Anweſenden. Zwei Schritte von ihr entfernt
bleibt er plötzlich ſtehn. Martina hat den Kopf erhoben und
ſieht ihn mit einem ſeltſam ſtarren, haßerfüllten Blick durch
dringend an. Er verſucht ſeine Beſtürzung hinter aufge
räumter Luſtigkeit zu verbergen.

„Hoho“, ruft er laut, „das iſt halt eine Ueberraſchung
Grad denk ich bei mir ſelber, wie ſchön 's wär, wenn du
jetzt neben meiner ſitzen könnteſt, Martina, daß ſie uns
beide hoch leben laſſen möchten und jetzt biſt richtig da!
Aber ſo einſam ſitzen bleiben darfſt du mir nit ver
liebte Leut ſind allemal zu zweien, gelt

Sie hat ihn ruhig ausreden laſſen, ohne den Blick von
ihm zu wenden. Als er aber jetzt Miene macht, ſich neben
ſie zu ſetzen, ſpringt ſie jäh auf, und macht eine abwehrende
Handbewegung.

„Keinen Schritt weiter!“ ſagt ſie ſo laut, daß alle ver
wundert aufhorchen. „Mag ſitzen neben dir wer will, Zeetſch

ich nimmermehr!“
Graue Bläſſe breitet ſich über ſein Geſicht.
„Martina,“ ſagt er leiſe und haſtig, „haſt denn alle Be

ſinnung verloren? Weißt nit, wo du biſt Nachher, wenn
wir allein ſind, kannſt ſagen was du willſt, aber jetzt

„Grad jetzt ſag ich dir's, denn ein „nachher“ wirds wohl
nimmer geben für uns zwei auf dieſer Welt!“

Das Glas in ſeiner Hand beginnt zu zittern.
„Was ſoll das bedeuten? Was was willſt denn

Martina?“ ſtammelt er angſtvoll.
(Fortſetzung folgt!)

tun,
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Der Schrecken Mitteldeutſchlands
Die gefürchtete Plettner-Bande verhaftet Zahlreiche Mordtaten und Raubüberfälle

Vor einigen Tagen wurden, wie derichtet, bei einemißlungenen Ueberfall auf das Poſten in ebro
Damnitz bei Stolp in Pommern mehrere Mitglieder einer
Räuberbande nach ſchwerem Gefecht, zum Teil ſchwer verletzt

erhaftet. Jetzt iſt feſtgeſtellt daß es ſich bei den
änditen um die letzten Teile der berüchtigten Räuber
ande Plettner handelt.
Por reichlich Jahresfriſt war dieſe Bande der Schrecken

e e dentſch land Sie hatte ſich ſeinerzeit ein politiſches
Mäntelchen umgehängt und unter dieſem mantel

nngezählte Verbrechen begangen
Der Berliner Kriminalpolizei gelang es damals im Verein
mit der politiſchen Polizei fünfzehn Mitglieder der Bande
in Berlin zur Strecke zu bringen. Wenige Tage ſpäterſegte e dann, auch den Räuberhauptmann Plett ner

in Halle zu verhaften. Der Staatsgerichtshof
in Leipzig verurteilte die Banditen zu langjährigen ZuchtHausſtrafen. Plettner erhielt zehn Jan Zucht9 haus
Verſchiedene Mitglieder der Bande hatten ſich aber damals
rechtzeitig in Sicherheit bringen können. Sie bildeten neue
wohlorganiſierte Banden, die nach und nach viele aufſehen
erregende Schandtaten verübten. Seit etwa drei Jahren
wurde nicht nur etwa die Bevölkerung Berlins und der
Mark ſondern auch die von Thüringen und Mitteldeutſche
land durch die Verbrechen einzelner Mitglieder dieſer Ban-
ven in Angſt und Schrecken verſetzt. Die Berliner Kriminal
et war immer der Meinung, daß ſämtliche großen Raub
aten der letzten Jahre auf das Konto dieſer Banden zu ſetzen

ſeien. Die jetzt angeſtellte, dem Abſchluß nahe Unterſuchung,
hat ihr recht gegeben, Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß
einer ihrer erſten Coups

der Raubüberfall bei Strausberg
war, der etwa vor zwei Jahren auf den Automobil-
omnibus, der die Verbindung zwiſchen Bahnhof und Stadt
Strausberg herſtellt, verübt wurde, und der wegen ſeiner
Tollkühnheit noch in aller Erinnerung ſein dürfte. Ein
Mitglied der Bande hatte damals durch eine große
Hornbrille ſich unkenntlich gemacht, mit den übrigen
Paſſagieren am Bahnhof Strausberg den Autobus beſtiegen,
der dann im Walde plötzlich ausgeplündert wurde
Dieſem erſten größeren Streich der Plettnerbande waren
in kurzen Zwiſchenräumen weitere gefolgt, Raubüber-
Cälle und Morde in Mitteldeutſchland und Thüringen
Jüngeren Datums ſind dann in der Berliner Umgebung
der Poſtraub in Ketzin, der Poſtraub in Heegermühle, der

aufgeklärt.

Ueberfall auf die Wurſtkabrik Heilber in Charlottenburo
und auf die Margarinefabrik Cohn. An all dieſen Raubüber
fällen waren die von der Verhaftung bisher verſchont
gebliebenen Mitglieder der Plettnerbande unter Führung des
unter dem Spitznamen „Spandauer Paul“ bekannten jetzigen
Hauptes der Geſellſchaft beteiligt. Dieſer „Spandauer Paul“
iſt damals

der Paſſagier mit ver Hornbrille
im Autobus geweſen. Sein Komplize war ein Verbrecher,
der unter dem Namen „dover Emil“ bekannt iſt. Hu ihnen
gehörten dann noch mehrere Verbrecher, die unter dem
Namen „Karlchen“, „dicker Fritz“ uſw. bekannt ſind. Sie
alle waren trotz anſtrengendſter Bemühungen des Raubdezer-
nats nicht zu faſſen, bis ſie jetzt in HebronDamnitz das Vers
hängnis erteilte. Jhrer eigenen Unvorſichtigkeit haben
ſie ihre Feſtnahme zu danken, ſowie der Energie und dem
Mut der dortigen Schutzpolizei und. Landjägerei, die nach
langem Feuergefecht, bei dem ſchließlich ſogar mit Maſchinen
gewehren und Maſchinenpiſtolen geſchoſſen wurde, die Ban-
diten zur Strecke gebracht haben.

In dieſen damals Verwundeten und Verhafteten erkannte
die Berliner Kriminalpolizei alſo ihre viel geſuchten
„Freunde“ wieder. Es war ihr bereits ſeit langem bekannt
wer bei den einzelnen Straftaten als Täter oder Mittäter
in Frage kam. Da aber alle dieſe Verbrecher auf falſchen
Namen und falſche Ausweispapiere umherreiſten und ſich
unangemeldet in kleineren Orten aufhielten, war es bei den
beſchränkten Mitteln der Kriminalpolizei nicht möglich, ſie
aufzuſpüren und feſtzunehmen. Jetzt iſt es nun geſchehen.
Die fünf Perſonen, die in Hebron-Damnitz feſtgenommen
wurden, liegen mit ſchweren Schußwunden dort im Kranken-
haus, zwei von ihnen dürften

nicht mit dem Leben davonkomſmen.
Die übrigen Verhafteten ſind jetzt unter außerordentlichen

Sicherheitsmaßnahmen nach Berlin transportiert und in
das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert worden.

Geſtern iſt es der Kriminalpolizei noch gelungen, die
letzten Mitglieder der Bande aufzuſtöbern und in
Haft zu nehmen. Damit ſind die Schandtaten der Banditen,“
die drei Jahre lang die Bevölkerung in Unruhe verſetzt
haben, aufgedeckt. Auch der letzte Raubüberfall auf das
Poſtamt Tempelhof iſt von einer erſt vor einigen Monaten
gegründeten Jugendgruppe der Bande unter Führung
des „Spandauer Paul“ ausgeführt worden. Die Mitglieder
e Jugendgruppe konnten noch nicht ermittelt
werden.

e eeeeoereelrü ezum Artikel 5 der Regierungsvorlage, der den Finanzaus-
gleich zwiſchen dem Reich und den Ländern regelt, ange-
nommen. Zu Artikel 7 ſchlug der Ausſchuß vor, daß nicht
nur der Reichs miniſter der Finanzen beſtimmen
ſoll wenn die Vorſchriften dieſes Artikels außer Kraft treten,
ſondern auch der Reichstag das Erlöſchen dieſer Vorſchrift
verlangen kann. Nach dem Gutachten des Reichsjuſtizminiſters
ſoll der Reichstag nur die geſamte Verordnung, nicht ein
zelne Teile derſelben, aufheben.

Sodann nahm der Fünfzehnerausſchuß die Schlußbeſtim
mungen der dritten Steuernotverordnung zur Kenntnis und
vertagte ſich. Wie wir aus parlamentariſchen Kreiſen
hören, ſind

Vertreter ſämtlicher Fraktionen des Reichstags
zu einer Beſprechung der Probleme der dritten Steuer
notverordnung mit Mitgliedern des Kabinetts für Sonn
abend nachmittag 5 Uhr in die Reichskanzlei berufen
worden. Die Fraktionsführer werden ihren Fraktionen, die
Anfang nächſter Woche zuſammentreten, Bericht erſtatten,
Der Fünfzehnerausſchuß wird ſich in den nächſten Wochen
mit anderen Verordnungen beſchäftigen.

Unterſchlagung im Wiriſchaftsant der Aniverſität.

Der Geſchäftsführer Koß verhaftet.
An einem dem letzten Abende wurde in Charlottenburg

ver Geſchäftsführer des Wirtſchaſtsamtes der Univerſität
ver angebliche Dr. phil. Friedrich Koß, auf Veranlaſſung
der Nniverſität verhaftet. Er wird beſchuldigt, 750 Dollars
unterſchlagen zu haben.

Dieſe aufſehenerregende Verhaftung erhält eine ganz be-
ſondere, man kann beinahe ſagen pikante Bedeutung durch
den Zuſammenhang mit den Mißſtänden, über die in der
„Voſſiſchen Zeitung“ unter dem Titel „Die Hölle der Stu-
denten“ berichtet worden iſt. Es war, wie erinnerlich, der
frühere Reichskanzler Michaelis, der ſich in einem Schreiben
an den Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung“ nicht etwa

Joachim Nettelbeck.
17381824.

(4. Fortſetzung.)

Nun aber war auch der Eimer geleert! Neue Verlegen-
heit! Denn das leuchtete mir allerdings wohl ein, daß,
wenn ich hinabſtiege, weder ich, noch ſonſt ein Menſch hier
je wieder nach oben gelangte. Jch ſchrie indes aus Leibes-
kräften: „Waſſer! Waſſer her!“ bis der vorbenannte
Zim mermeiſter die Falltür aufſchob und mir zurief: „Waſſer
iſt hier, aber wie bekommſt du es hinauf?“ „Nur bis
über den Glockenſtuhl ſchafft mir's. Da will ich mir's
ſelber langen,“ war meine Antwort, und ſo geſchah es
auch. Jene wagten ſich höher und ich kletterte ihnen von
Zeit zu Zeit entgegen, um die vollen Waſſereimer in Empfang
zu nehmen, von denen ich denn auch ſo fleißigen Ge
brauch machte, indem ich den Brand tapfer kanonierte, daß
ich endlich das Glück hatte, ihn zu überwältigen und völlig
zu löſchen. Wo es aber noch irgend zu glimmen ſchien, da
kratzte ich mit meinen Händen die Kohlen herunter, ſoweit
ich irgend reichen konnte.

Jetzt erſt, da es hier nichts mehr für mich zu tun gab,
gen enn ich Zeit, an mich ſelbſt zu denken. Jch ſpürte, wie
mir mit jeder Minute übler zumute ward: denn das zurück-
ſpritzende Waſſer hatte mich bis auf die Haut durchnäßt,
und zugleich war eine Hitze im Turme, die je länger je un-
ausſtehlicher wurde. Zwar eilte ich nun hinunter, aber indem
ich gegen die Schallöcher kam, gab es einen ſo ſchneödenden
Luftzug, daß mir plötzlich die Sinne vergingen. Auch weiß
ich nicht, ob ich auf meinen eigenen Füßen Gottes Erd-
boden erreicht, oder ob mich die Leute hinabgetragen haben.

Als ich mich wieder beſann, lag ich auf dem Kirchhofe,
und mir zur Seite ſtanden die Chirurgen Wüſthof und
Kretſchmer, die mir an beiden Armen eine Ader geöffnet
hatten. Außerdem gab es noch einen dichten Haufen von
Menſchen um mich her, welche von Teilnahme oder Neu-
gierde herbeigeführt ſein mochten. Mit meinem wieder

der in Baracken ungenügend untergebrachten Studenten
ſondern der für die Studentenhilfe verantwortlichen Mit
glieder der Berliner Univerſität annahm, mit ausgeſprochener
Tendenz gegen diejenigen, die den Mißſtand durch Aufdeckung
zu beſeitigen ſich bemühten. Wir hatten im Anſchluſſe an
den Brief des Herrn Dr. Michaelis die Vermutung ge-
äußert, daß das Wirtſchaftsamt der Berliner Univerſitkit
ein Jntereſſe daran habe, die Zuſtände vor der Oeffentlichkeit
zu verſchleiern. Dieſer Eindruck, ſo ſagten wir, ſei beſtärkt
worden durch das Verhalten einiger Mitglieder des Wirt
ſchaftsamtes nach Erſcheinen des Aufſatzes. Damit meinten
wir vor allen Dingen den jetzt verhafteten Dr. Friedrich
Koß, der an der Spitze einiger Kommilitonen unſerem Ge-
währsmann mit dem Ton der Unfehlbarkeit gegenübertrat
und ihn als einen „Schädling“ hinzuſtellen verſuchte. Nun
iſt er ſelbſt als ein Schädling entlarvt worden. Es wird
vermutet, daß er ein wegen anderer Vergehen ſchon vr-
folgter Hochſtapler iſt.

Die Unterſuchung der Kriminalpolizei wird hierüber nähere
Aufklärung bringen. Für die Oeffentlichkeit von Jntereſſe
iſt die Frage, wie ein derartiger Menſch an die Spitze eines
ſtudentiſchen Jnſtitutes geſtellt werden konnte, das die ſo
ſchickſalsvolle Aufgabe hat, die Notlage in der Studentenſchaft
zu lindern, und zwar in hervorragendem Maße nicht durch
eigene Liebestätigkeit, ſondern dadurch, daß er die Anſtren-
gungen von Menſchenfreunden in gerechter und nutzbringen-
der Weiſe weiterleitet“ Kein Poſten iſt ehrenvolkler, kein
Poſten erfordert mehr eine Vertrauensperſon als dieſer.

Wenn nun hierhin, wie es ſcheint, der erſte Beſte geſtellt
worden iſt, offenbar ohne jede Prüfung ſeiner Vergangenheit'
und ſeiner menſchlichen Qualitäten, ſo kann man ſich dies
nur durch die Vergiftung des akademiſchen Lebens mit
Parteipolitik erklären: Wer rechtsradikale Phraſen im Munde
führt, wer das ſelbſtſichere Auftreten der patentierten Retter
des Vaterlandes zur Schau trägt, der gilt unbeſehen als
der rechte Mann. Wer ohne poarteipolitiſche Einſtellung,
nur um der Sache willen, einen Notſtand zu beſeitigen ſtrebt,

kehrſenden Bewußtſein begann ich nun aber auch erſt

deſſen Hilfe wird, wie der Herr Reichskanzler Michaelis in

meine Schmerzen zu fühlen. Meine Hände waren überall
verletzt; die Haare auf dem Kopfe zum Teil abgeſengt;
der Kopf ſelbſt wund und voller Brandblaſen, wo denn
auch in der Folge nie wieder Hnare gewachſen ſind.
Nicht minder ſind mir die beiden äußerſten Finger an der
rechten Hand, die vom Feuer am meiſten gelitten hatten,
bis auf dieſe Stunde krumm geblieben; und ſo werde ich
ſie auch wohl mit in mein Grab nehmen müſſen.

Vom Kirchhofe trug man mich nach meiner Wöhnung,
wo eine gute und ſorgfältige Pflege mir dann auch bald
wieder auf die Beine haf. Einige Wochen ſpäter behändigte
mi: der Herr Kriegskommiſſär Donath eine goldene Denk-
münze in der Größe eines Doppel-Friedrichsdor, nebſt einem
Belobungsſchreiben, die ihm beide von Berlin zugeſchickt
worden, um ſie mir gegen meine Quittung zu überliefern.
Das Gepräge dieſer Denkmünze ließ ich mir in meinem
Petſchaft nachſtechen; ſie ſelbſt aber, nebſt dem Schreiben,
übergab ich in die Hände des Magiſtrats, mit dem Erſuchen,
ſie bis auf meine weitere Verfügung im Rathausarchiv
gut verwahrt niederzulegen. Doch als ich nach einigen
Jahren danach fragte, war das eine wie das andere ver-
ſchwunden! Es hieß: das ſei noch bei des Bürgermeiſters
R -fe Zeiten geſchehen; und daran mußte ich mir genügen
leſſen!

Das Anſehen Preußens zur Zeit Friedrich des Großen.
Jn Liſſabon war ich an den alten Korreſpondenten des

Großſchen Hauſes, Herrn John Bulkeley, adreſſiert und
eines Tages auf dem Wege, ſeiner Einladung zur Mittags-
tafel zu folgen. Jch mußte über einen großen Marktplatz
wo ich bereits aus der Ferne ein großes Gedränge vonMenſchen bemerkte. Jn der Meinung, daß es dort wohl
eine öffentliche Hinrichtung geben möchte, trat ich näher,
erkannte aber bald meinen Jrrtum, da ich eines großen
Zeltes anſichtig ward, von deſſen Spitze, zu meiner Ver-
wunderung, die preußiſche Flagge luſtig im Winde wehte.

Nun mußte ich natürlich genauer zuſehen. Jch drängte
mich mit Mühe durch den dickſten Haufen, bis ich am Ein-

en Brteke Zn, un zu zütieren nicht verſehlte, als un
erufen“ abgelehnt.Es iſt zu fordern, daß die Unterſuchung gegen den Ber

hafteten zu einer Kontrolle der Tätigkeit des h x
amtes der Berliner Univerſität erweitert wird. Daß der
BVerfall den Studierenden auch in angedeutetem Sinne zur
Lehre dient, wäre zu wünſchen
Beröffentlichung des deutſch- amerikaniſchen Handelsvertrages

C Berlin, 12. Februar. Der Text des deutſchramerikaniſe
Handelsvertrages iſt jetzt veröffentlicht worden. Der Vert
iſt abgeſchloſſen für Deutſchland von Dr. Wiedfeld, für
Amerika von Hughes. Der Vertrag umfaßt 32 Ar-
tikel und iſt in deutſcher R ausgefertigt. Die erſten
Artikel behandeln Einreiſe, Aufenthalt und Niederlaſſung
der Deutſchen in Amerika und der Amerikaner in Deutſa
land ſowie ihre Betätigung im fremden Lande. Sowelt
nicht die Gleichſtellung mit den Jnländern ausdrücklich ver
einbart iſt, wie etwa auf Schutz der Perſon und des
Eigentums, ſowie auf die von den fremden Se herkgen
zu entrichtenden Steuern und Abgaben jſt Vorſorge ge-
troffen, daß der fremde Staatsangehörige im anderen Lande
nicht ſchlechter als der Angehörige eines meiſtbegünſtigten
Landes behandelt wird. Artikel 4 regelt die Eigentumsüber-
rragung unter Lebenden und von Todes wegen. Artikel 5
ſichert die freie Religionsausübung. Artikel 6 behandelt
die Frage des Heeresdienſtes: einen Kernpunkt des Ver-
trages bildet Artikel 7, der die unbedingte Meiſtbegünſti-
gung im wechſelſeitigen Warenaustauſch feſtlegt. Dabei ſollen
Waren, die auf den Schiffen des anderen Teiles eingeführt
werden, keinen anderen oder höheren Abgaben unterworfen
ſein, als wenn ſie auf einheimiſchen Schiffen eingeführé
würden. Gewiſſe Ausnahmen erleidet die Meiſtbegünſtigung
nur mit Bezug auf den Grenzverkehr und den Handel der
Vereinigten Staaten mit Cuba. Auch die Durchfuhrfretheit
iſt vertraglich geſichert und die Erhebung von Durchfuhr
zöllen ausgeſchloſſen. Desgleichen wird wechſelſeitig d
Gleichheit der Behandlung von Schiffen beider Länder
Bezug auf Tonnen Hafen und ähnliche Abgaben ſicherga
ſtellt. Mit Bezug auf die Küſtenſchiſfahrt gilt der Grundſatz
der Meiſtbegünſtigung. Artikel 12 und 13 regeln die Stel
lung der Geſellſchaften. Jm eigenen Lande rechtskräftig
khonſtituierte Geſellſchaften ſollen im anderen Lande als
ſolche anerkannt werden die Zuläſſigkeit der wirtſchaft
lichen Betätigung wird von der Meiſtbegünſtigung und den
Vorſchriften des einheimiſchen Rechtes r emacht.
Artikel 15 und 16 regeln eingehend die Tätigkeit dev
Handlungsreiſenden, denen unter dem Geſichtspunkt dew
Meiſtbegünſtigung weitgehende Erleichterungen zugeſtanden
werden. Artikel 17 bis 28 regeln die konſur
lariſchen Verhältniſſe, ebenfalls nach dem Grundſatz der Meiſtbegünſtigung. Artikel 30 beſt immt
daß etwaige Rechte, die den Amerikanern aus dem
Friedensabkommen vom Auguſt 1921 zuſtehen, durch dieſen
Vertrag nicht berührt werden. Der Vertrag, der nochratifiziert werden muß, iſt auf zehn Jahre abgeſchloſſen wor
den. Er ſoll vom Tage des Austauſches der Ratifibar
tionsurkunden an Geltung haben. Nach Ablauf der zehn
Jahre gilt eine einjährige Kündigung.

Tſchitſcherin an Auſſolini.

Rom, 12. Februar. Die „Agenzia Stefani“ teilt mit
Der italieniſche Botſchafter in Moskau hat von Tſchit
ſcherin nachſtehende Mitteilung erhalten: Jch bitte Sie,
Herrn Muſſolini den Ausdruck unſerer tiefen Genugtuung
über die Unterzeichnung des italieniſcheruſſiſchen Abkommens
zu übermitteln. Es handelt ſich um ein Ereignis von hervor-
agender Bedeutung für den Weltfrieden. Hierdurch iſt eine
neue Aera in den Beziehungen zwiſchen unſeren beiden
Ländern eröffnet worden. Der Entſchluß des italieniſchen
Kabinktts, beſchleunigt einen Moskauer Bptſchafter zu er
nennen, hat definitiv in der glücklichſten Wieiſe unſeres
neuen Beziehungen beſiegelt. Wir ſind Herrn Muſſolkni
dafür zu ganz beſonderem Danke verpflichtet. Sobald die
Mitglieder der ruſſiſchen Regierung nach Moskau zurück
kehren, wird die Frage der Ernennung der Botſchafter end
gültig geregelt werden. Ich erlaube mir hinzuzufügen, daf
die Erklärungen Muſſolinis vom 30. November 1923 un
vom 31. Januar 1924 in glücklicher Weiſe zur Regelung
der Beziehungen beigetragen haben.

Die techniſchen Beſprechungen
Eiſenbahnfrage.

Paris, 12. Februar. Wie eine Düſſeldorfer Havasmeb
dung näher ausführt, ſind die techniſchen Beſprechungen
die für heute in Mainz zwiſchen Vertretern der franzö
ſiſch belgiſchen Regie, den britiſchen Behörden und der Köl
ner Eiſenbahndirektion eröffnet werden ſollten, auf be
ſonderen Wunſch der britiſchen Vertreter verſchoben worden.
Die britiſchen Vertreter haben erklärt, daß die deutſchen

in der Kökner

gang des Zeltes ſtand, zu deſſen beiden Seiten ein paar
aumhohe preußiſche Grenadiere in ihren hohen blanken

Vertreter durch Konferenzen mit den Eiſenbahnſachverſtän-

Spitzmützen ſtattlich ſchilderten. Faſt hätte ich Luſt gehabt,
die braven Landsleute hier unter fremden Himmel treu-
herzig zu begrüßen, als ich noch zu rechter Zeit inne ward,
daß mich ein paar Wachspuppen getäuſcht hatten und das
ich hier wahrſcheinlich am Eingange eines Wachsfiguren-
habinettes ſtand, dem dieſe martialiſchen Geſichter nur zu
einem Aushängeſchilde dienten. Jndes, meine Neugier war
nun einmal geweckt und ich beſchloß, hineinzutreten; denn
hinter ſolchen Türhütern, dachte ich, müſſe wohl noch mehr
ſtecken, woran ein dreußiſches Herz ſich erlaben könne

Und ſo war es auch wirklich! So getreu und natürli
als ob er lebte, ſtand mitten inne der König Friedrich
mit einem Richterſchwert in der Hand, und vor ihm lag
ein Mann mit Weib und Kindern auf den Knien, die um
Gerechtigkeit zu flehen ſchienen. Jhm zur Rechten war eine
große Wage angebracht, in deren einer Schale eine Bild-
ſäule der Gerechtigkeit thronte und die andere, die mit Pa
pieren und Akten angefüllt war, hoch in die Höhe wog. Zur
andern Seite eine Gruppe preußiſcher Generale und Juſtiz-
perſonen, und im Hintergrunde in großen leuchtenden Buch
ſtaben die portugieſiſche Jnſchrift: „Gerechtigkeitspflege des
Königs von Preußen“: darunter aber der Name „Arnold“.

Man ſieht alſo, daß hier der Prozeß des Müllers Arnold
gemeint war, der damals als Neuigkeit des Tages durch ganz
Europa das höchſte Aufſehen erregte. Wem dennoch das
Ganze hätte unverſtändlich bleiben mögen, dem half ein
Ausrufer zurecht, der die Geſchichte laut und pathetiſch her
zuerzählen wußte.

Alles horchte und ſchien tief ergriffen; auch mir armem
Narren hämmerte das Herz unterm dritten Knopfloch, daß
ich mich vor patriotiſcher, freudiger Wehmut kaum zu faſſen
wußte. Nein, es mußte heraus! Jch mußte mich in den
innerſten Kreis hervordrängen, und ſo gut oder übel ich
die fremde Sprache zu radebrechen verſtand, rief ich aus:
„Mein König! Jch bin Preuße!“ Dieſe wenigen Worte
fielen wie ein elektriſches Feuer in alle Herzen. Die ganze
Schar umringte mich, ſank um mich her auf die Kniee und
hob gleichſam anbetende Hände zu mir empor. „Gloria dem
Könige von Preußen!“ rief der eine „Heil ihm!“ der
andere „Heil für die ſtrenge Gerechtigkeit!“ „Leuchr
tendes Beiſpiel für alle Regenten der Erde! Heil ihm!“
33 jedem Augenblicke vermehrte ſich das Geſchrei und Ge
tümmel.
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z des erſten Experkenkomltees in Berlin zurückgehalten
eien und erſt am Donnerstag W. freimachen können. D
anzöſiſchbelgiſche Regie hat indeſſen im Einverſtändnis

znit der britiſchen Behörde folgende Entſchlüſſe gefaßt: 1.
Der Durchgangsverkehr der internationalen Schnellzüge durch
Köln und Düren wird vom 11. Februar ab wieder aufge
nommen. 2. Die Arbeiterzüge auf der Linie Köln-Greven-
vroich werden bis nach Cekoven weitergeleitet. 3. Vom
Donnerstag, den 14. Februar ab werden fünf Schnellzügo
än. der Richtung Mainz-Koblenz und umgekehrt verkehren.
4. Sobald die deutſchen Behörden darum eingekommen ſind,
wird die Regie drei Perſonenzüge auf der Strecke Köln-
Siegburg, ſowie auch Güterzüge verkehren laſſen

Wie die „Grande Nation“
ihre Gefangenen behandelt.

Wenn früher aus irgendeinem Teil der unziviliſterten Welt
eine Gewalttat eines Kolonialvolkes gegen einen Neger-
ſtamm bekannt wurde, ſo füllten ſich die Zeitungen der
zen Welt mit Proteſten der humanitären Geſellſchaften.
Was bedeutet das alles aber gegen dieſe Unſumme von
Quaken und Demütigungen, welche tauſende der beſten deut
e Männer täglich ſeit vielen Monaten in den Zuchtée

uſern des beſetzten Gebietes erdulden müſſen
Jm Nachſtehenden verſucht ein politiſcher Gefange,er, der

monatelang von den Franzoſen in zwei Gefängniſſen in
Landau (bayriſche Pfalz) gefangen gehalten wurde, ein Bild
davon zu geben, mit welch kleinlicher Rachſucht das „edel
mütige“ Frankreich deutſche Männer behandelt, die das
einzige Verbrechen begangen haben, ihrer Dienſt- und Eides-
Pflicht getreu dem Feinde bei ſeinem rechts und vertrags-
widrigen Einbruch in Deutſchland keine Hilfe zu leiſten.

Jm Süden der Füheren Feſtungsſtadt Landau liegt das
ehemalige deutſche Militärgefängnis, ein düſteres, an allen
Fenſtern wohlvergittertes Gebäude. Hier i der Ort, wo
das „ſiegreiche“ Frankreich ſeine Rachgier an der armen Be-
völkerung der Pfalz austoben läßt. Seit Januar v. J. iſt
dert größte Teil dieſes Gefängniſſes ſtändig mit Beamten
pAder ſonſtigen Bürgern der Pfalz belegt, die das Mißfallen
des Feindes ſich zugezogen haben. Selbſt vor der Ein
ſperrung pflichttreuer Frauen ſchreckte die „ritterliche“ Nation
nicht zurück. Zwei Damen, Beamtinnen des Telegraphen-
amtes Neuſtadt a. d. Hardt, büßten ihre Pflichttreue mit
einigen Wochen Einſperrung. Um nur einige der bekannteren
Namen zu nennen, ſeien erwähnt: die Bürgermeiſter der
Städte Pirmaſens, Kaiſerslautern (ein etwa 70 Jahre alter
Mann), Speyer uſw., der Präſident der oberſten Poſt
behörde der Pfalz, der ſtellvertretende Regierungspräſident
der Pfalz, der dienſtälteſte Richter der Stadt Pirmaſens
und andere mehr. Das Verbrechen der Gefangenen beſtand
gewöhnlich darin, daß ſie einem Befehl der franzöſiſchen
militäriſchen Stellen, deſſen Befolgung nach deutſchem Recht
vielfach Landesverrat geweſen wäre, nicht Folge leiſteten.

Jn den Monaten Februar und März war das Gefängnis
noch nicht ſtark belegt; man konnte daher die Gefangenen
noch der Tortur wochenlanger Einzelhaft ausſetzen; ſpäter
reichten die Zeillen für Einzelhaft nicht mehr aus, man
ſperrte daher immer mehr Gefangene in die für Einzelhaft
beſtimmten Zellen zuſammen. Es kam vor, daß in einer
Zelle von etwa 10 Quadratmeter Flächeninhält 5 bis 6 Ge
fangene zuſammengepfercht waren. Der Aufenthalt in dieſen
Zellen war namentlich in den Wintermonaten eine wahre
Hölle. Trotz der ſtarken Kälte der Monate Februar und
März waren die Zellen nicht geheizt. Der Gefangene war

ezwungen, alles, was er an Kleidungsſtücken beſaß, anzu
legen und wie ein gefangenes Tier ſtändig in dem engen
Käfig hin- und herzugehen, um ſich zur Not zu erwärmen.
Die ſantitären Zuſtände ſpotteten jeder Beſchreibung. Ein
Teil der Gefangenen hatte kein Waſchgefäß und mußte den
Eßnapf zugleich als Waſchſchüſſel benützen. Als Kloſett diente
ein einfacher Eimer, der von den Gefangenen beim Oeffnen
der Zellen in dem auf den Gängen befindlichen Abort ent-
ſleert werden mußte. Die Koſt war durchaus ungenügend.
Morgens eine kleine Menge Kaffee, mittags etwa zweſit
Suppenlöffel voll Kraut- pder Bohnenſuppe, abend die gleiche
Suppe, dazu ein kleines Stückchen Fleiſch und täglich zwei
Stücke Brot das war in ewigem Einerlei die Koſt wäh-
rend vieler Monate.
Geradezu grauenhaft war das Syſtem, den Gefangenen jede
Möglichkeit der Bewegung in friſcher Luft zu entziehen
Viele Wochen lang kamen manche Gefangene überhaupt
keinen Augenblick aus dem Gebäude heraus ins Freie. Das
Gefängnisperſonal wurde täglich erfinderiſcher im Ausſinnen.
neuer Demütigungen und Quälereien. Ein beſonders tüch-
tiger Gefängnisvorſtand verlangte von den Gefangenen, daß
ſie, ſo oft ein Gefängniswärter nur den Schlüſſel in das
Schlüſſelloch der Zelle ſteckte, um zu öffnen, aufſpringen und
eine militäriſch ſtramme Haltung einnehmen ſollten. Dieſe
Ehrenbezeugung mußte ſogar den zu dem Gefängnisperſonal
zählenden Marokkanern erwieſen werden eine unglaub-
liche Schmach gegenüber der ganzen weißen Raſſe! Der ge-
ringſte Verſtoß gegen die Gefängnisordnung, wie z. B. der
Beſitz einer Zeitung oder eines Meſſers, das Hinausſehen
aus dem Zellenfenſter, das Nicht-Strammſtehen vor einem
Gefängniswärter wurde mit Dunkelarreſt bei Waſſer und
Brot beſtraft. Selbſt unmittelbar an der Geſundheit ſuchte
man die Gefangenen zu ſchädigen.

Nun ſtelle man ſich vor, wie ein derartiges Leben, reich
an körperlichen Entbehrungen und überreich an ſeeliſchen
Demütigungen auf Körper und Gemütsſtimmung der Ge-
fangenen einwirken mag. Unter ihnen befinden ſich Männer
aller Altersklaſſen und Stände, beſonders zahlreich ſind
ältere Herren aus der höheren Beamtenlaufbahn vertreten.
Nach dem Wortlaut ihres Urteils habe manche noch jahre-
lange Einſperrungen vor ſich. Dauert dieſer Zuſtand noch
lange an, ſo werden viele am Körper krank und ſeeliſch ge
brochen den Kerker verlaſſen.

Jſt die Sklaverei in der Kulturwelt wieder eingeführt?
eher und wo wird den unglücklichen Sklaven Rettung er-

ehen?

Aus Provinz ung Keich.
Döllnitz, 13. Februar. (Belehrungs- und Unter

haltungsabend.) Der Landbund Saalkreis veranſtaltet
am Montag im 3. Bezirk (Döllnitz, Lochau, Weſenitz, Prit-
ſchöna) einen durch Vorträge und Lichtſpielvorführungen
ausgezeichneten, genußreichen Abend im Gaſthofe zum Gol-
denen Stern, hier. Nach Begrüßung der zahlreich Er
ſchienen durch den Bezirksvertrrauensmann ergriff Hexx
Winterſchuldirektor Voigt-Gerbſtedt das Wort zu ſeinem
Vortrage: Der Waſſerhaushalt des Bodens unter beſonderer
Berückſichtigung der Frühjahrsbeſtellung. Die intereſſanten
inhaltreichen Worte boten viel Neues und ernteten allſeitigen,
Beifall. Nicht minder die ſich unmittelbar anſchließenden
ernſten mahnenden Ausführungen des Kreisbauermeiſters
Gräbke Döllnitz über: Die Aufgaben des Landbundes 1924.“
Mit ſpannender Aufmerkſamkeit folgten ſodann die Teil-
nehmer der Filmvorführungen: Deutſche Pferdezucht, der.
Rhein in Vergangenheit und Degenwart, ausgeführt von
der Lichtſpielgeſe lſchaft-Mayde u g ki; an vorcçerüfkte Stunde,
ſodaß der Abend aufs glänzendſte verlief. Für die Schulen
wurden am Dienstag die Vorführungen: „Der Rhein in
Vergangenheit und Gegenwart wiederholt.

h.
ie Beim

Sresden,

kle, 12. Februar. (Ein Kind totgefahren.)
eb ten des Bahngleiſes auf dem Fabrikgelände

Frank und Söhne wurde ein 8jähriges Mädchen auf der

Leipzig, 12. Februar. (Unglaubliche Di ebesfrech-
heit.) Jn einem der letzten Tage haben Diebe frühmorgens
aus einer Möbelhandlung im Grundſtück Windmühlenſtraße
25 einen dunkelbraun gebeizten eichenen Diplomatenſchreibtiſch mit geſchnitzten dulde geſtohlen, der dort mit
anderen Schreibtiſchen in der Hausflur vorübergehend auf-
eſtellt war. Obwohl in der Nähe ſtändig ein Polizeipoſten
teht, hat dies die Diebe doch nicht von ihrem Vorhaben ab

gehalten. Die haben offenbar damit gerechnet, daß man
ie für Arbeiter aus der Möbelhandlung halten wird. Zum

egſchaffen des in einen Verſchlag verpackt geweſenen etwa
3 Zentner ſchweren Möbelſtückes iſt jedenfalls ein Hand
wagen benutzt worden.

Plauen, .11. Februar. (Schulausfall infolgeSchneeverwehungen.) Jm ganzen Vogtlande fiel neuer
Schnee und mit ihm traten große Schneeverwehungen ein.
Aus Klingenthal wird gemeldet daß der Schneeſturm der
letzten Tage die Kammwege durch übermannshöhe Vero
wehungen völlig unpaſſierbar gemacht hat. Am Freitag
konnten die Kinder nicht zur Schule. Die elektriſche Bahn
Klingenthal--Unterſachſenberg--Georgenthal mußte ihren
Betrieb einſtelken.

11. Februar. (Auf dem Heimweg er-
ſchoſſen.) Jn der Nacht zum Sonntag, gegen 1 Uhr,
wurde in Dresden in den Anlagen der Johann-Georgen-
Allee ein Kaufmannslehrling H. erſchoſſen aufgafunden. Durch
die ſofort an Ort und Stelle von der Dresdner Kriminalpoli

zei angeſtellten Erörterungen wurde feſtgeſtellt, daß H. den
Sonnabendabend in einem Tanzlokale verbracht und dort
die Bekanntſchaft des Drogiſten Sch. gemacht hatte. Auf
dem gemeinſamen Nachhauſewege gerieten die beiden homo-
ſexuell veranlagten Perſonen in Streitigkeiten, in deren
Verlauf Sch. zum Revolver griſf und einen Schuß auf
H. abgab, durch den H. ſo ſchwer in die Lunge getroffen
wurde, daß er tot zuſammenbrach. Der Dresdner Kriminal
polizei gelang es ſchon am Sonntagvormittag den Tätev
zu ermitteln und die Schußwaffe in einer Schleuſe in
der Nähe des Tatortes aufzufinden. Der verhcfftete Täter
iſt im vollen Umfange geſtändig.

Bernburg, 11. Februar. (Leiche nlandungl.) Aus der
Saale wurde die Leiche eines älteren Fräuleins gelandet,
das vor Wochen Selbſtmord begangen hatte. Jn einem Hauſe
der Talſtadt erhängte ſich ein 19jähriger Mann.

Torgau, 11. Februar. (Das ſchwache Geſchlechv.)
Ein von ſeiner Ehefrau aus der Wohnung geworfener Mann
erhielt von der zu Hilfe gerufenen Polizei die Auskunft, daß
ſie in derartigen Fällen wohl Frauen beiſtehe, nicht aber
Männern!!!

Alterode, 11. Februar. Selbſtmord durch Erhängen
beging der Einwohner Otto W. von hier, der gemeinſam
mit ſeinem Bruder Diebſtähle begangen und ſpäter als
Dieb erkannt worden war.

Niederſachswerfen, 11. Februar. Beim Schnseräu-
men) auf dem Schmalſpurgleiſe der Badiſchen Anilinfab-
rik wurde der 70jährige Maſchiniſt totgefahren.

Magdeburg, 12. Februar. Ein gefährlicher Spirtz-
bube feſtgenommen. Einem gefährlichen Spitzbuben
iſt durch ſeine Feſtnahme das Handwerk gelegt worden.
Der frühere Händler Willi Fiſcher, der erſt im No-
vember des vorigen Jahres aus der Strafanſtalt Wolfen-
büttel entlaſſen worden iſt, hatte hier, Margaretenſtraße 8,
bei den Eheleuten Puhlmann und Frau Wiegand,
teilweiſe auch bei Benitz, Kl. Schulſtr. 30/31, Unter
ſchlupf gefunden. Von da aus unternahm er faſt tägliche
Diebesfahrten, von denen auch die Umgegend nicht verſchont
wurde. Das Diebesgut brachte er nach ſeinen Schlupf-
winkeln, wo es vertrieben wurde. Vom Erlöſe wurde ein
gemeinſames Schlemmerdaſein geführt. Eine große Menge
aus Wohnungsdiebſtählen herrührender Sachen wurde dort
vorgefunden. Teilweiſe konnten ſie den Eigentümern wieder

Viele Wäſcheſtücke, Kleider und an nahm, packte raſch ihre Sachen zuſammen und ging mitzurückgegeben werden.
dere Sachen, unter denen ſich auch ein Herrenfahrrad,
mehrere Koffer und eine viereckige Tragekiepe befinden,
ſind noch nicht untergebracht worden und befinden ſich
noch bei der Kriminalpolizei. Vor einiger Zeit hat Fiſcher
hier zwei Schinken verkauft, die zweifellos auch aus einem
Diebſtahl herrührten. Ende Dezember 1923 iſt Fiſcher ver-
mutlich aus der Tangermünder Gegend, durch mehrere
Meſſerſtiche verletzt, nach hier zurückgekommen. Vermutlich
ſind dieſe auch mit irgend einem Diebſtahl in Zuſammenhang
zu bringen, bei dem er ertappt, in ein Handgemenge ge-
raten und vielleicht unerkannt entkommen iſt.

Der Schnre im Erzgebirge.
Jn Ergänzung früherer Meldungen wird uns aus S ayda

geſchrieben: Selbſt die älteſten Leute Saydas können ſich
nicht erinnern, ſo große Schneemengen wie in dieſem Jahre
erlebt zu haben. Seit acht Tagen toben gewaltige Schnee-
ſtürme in den Straßen, die Wände von 3-4 Meter Höhe
erſtehen laſſen. Bei einer großen Anzahl Häuſer reichen
die Schneeverwehungen bis zum erſten Stock hinauf. Nur
durch ſchmale tunnelartige Gänge kann man vom Hauſe aus
in die Mitte der Straßen gelangen. Kleinere Bäume ſtecken
völlig im Schnee, bei größeren reicht er bis in die Baum-
kronen hinauf. Seit acht Tagen ruht der Zugverkehr. Trotz
größter Anſtrengungen auch von auswärts hinzugezogener
Arbeiter iſt die Bahnſtrecke nicht frei zu bekommen, da ſie
in kurzer Zeit wieder zugedeckt iſt. So muß die Poſt
nur die Briefpoſt aus dem vier Stationen weit ge-
legenen Dorfchemnitz mühſam mit Schlitten haraufgeholt
werden. Zwei Tage war Sayda ohne Licht und Waſſer,
da auch die Leitung der Ueberlandzentrale ſtreckenweiſe
zerſtört war.

zu lode gepeinigt.
Das Martyrinum eines Zigeunerkindes.

Unter dem Verdacht, ihre achtjährige Tochter durch Mi ß
handlung ſyſtematiſch zu Tode ge martert zuhaben, ſind der Zigeunerhauptmann Franz Weiß und ſeine
Frau verhaftet worden. Beide leugnen die ver-
brecheriſche Tat. Sie ſind aber durch Zeugenausſagen und
durch das Ergebnis der Leichenöffnung überführt worden.

Vor einigen Tagen lief bei der Göttinger Staatsanwalt-
ſchaft die Meldung ein, daß die achtjährige Tochter
des Führers eines Zigeunerſtammes, die im dortigen Kran-
kenhauſe geſtorben ſei, ſyſtematiſch von dem eigenen
Vater, dem Stammeshauptmann Franz Weiß, und von
ſeiner Frau zu Tode gequält worden ſei. Das Kind war
mehrere Tage vorher in das Krankenhaus eingeliefert und
ſchließlich unter furchtbaren Qualen geſtorben. Die Staats-
anwaltſchaft ordnete die Sezierung der kleinen Leiche an.
Die Obduktion ergab, daß das Kind tatſächlich

auf beſtialiſche Art mißhandelt
worden war. Der ganze Körper war über und über
mit Brandwunden und Malen bedeckt. Daraufhin wurde
nach den entmenſchten Eltern gefahndet, und ſie wurden in
Berlin verhaftet und unter dem Geleit der ganzen Zi-
geunerbande nach dem Polizeipräſidium gebracht. Hier

re nete z Beſchuldigten die ihnen zur Laß gelegt Tat.Das t el et Wgttkngen e er
undtigkeit gegen den heißen Ofen gefallen

die Brandw zugezogen. Es iſt aber erwieſen daß
Weiß zund ſeine Frau gerade dieſe Tochter, waren ſie
zu ihren anderen Kindern ſehr gut ſind, mit unerklärlichem
Haß verfolgt haben. Sie haben ſich in ihrer Wut gegen
das unſchuldige Kind dazu treiben laſſen, das arme Wurm
nach ſcheußlichen Zuüchtigungen auf einen glühenden Ofen
zu werfen und darauf feſtzuhalten. Erſt als das Kind im
Sterben lag, brachten ſie es nach dem Göttinger Krankenhaus.
Weiß und Frau ſowie der ganze Stamm ſagten aus, daßdieſe Angaben auf einen Racheakt des Tollmann Stammes
zurückzuführen ſeien. Dieſer Stamm, der von Zigeuner
Hauptmann Tollmann geführt wird, lebt mit dem Weiß
Stamm in heftiger Fehde. Weiß und ſeine Frau wurden
nach Göttingen transpoörtiert und in das Unterſuchungsge
fännis eingeliefert. Frau Weiß wurde allerdings wieder
zu ihren vier kleinen Kindern entlaſſen. Der Weiß-Stamm
hat nun aus Rache Anzeige gegen Tollmann erſtattet und
ihn eines ſchweren Verbrechens beſchuldigt. Daraufhin tft
Tollmann gleichfalls verhaftet worden.

Die verkaufte Frau,
Ein Kulturbikd.

Prag, 10. Februar. Jn Kolozsvar in Siebenbürgen hat
ſich folgendes zugetragen: Der Alſocsnatoner Einwohner
Andreas Laßlo wurde ſeiner Frau, mit der er feit zwei
Jahren verheiratet war, überdrüſſig. Um ſeine Ehe zu
Wſen, ſuchte er eines Tages den ehemaligen Verehrer ſeiner
Frau, den Jkafalvaer Burſchen Andreas Mathis auf und
bot iihm die Frau zum Kauf an.

Andreas Mathis, der noch von ſeiner alten Liebe er
füllt war, ging auf das Geſchäft ein, und da es ſich
nicht nur um ein leeres Gerede handeln ſollte, beſchloſſen
die Männer

einen Kauſſertrag abzuſchließen.
Jn Anweſenheit des Richters, ferner des Lehrers und Geiſt
lichen Franz Kölönte kam dann am 15. Januar der Ver-
kaufsvertrag zuſtande, und, um ja keine Formalität zu
verſäumen, wurde dem Kaufpreis von 25 000 Sei ent
ſprechend, auch eine Stempelmarke von 500 Lei ard-
nungsgemäß verwendet. Jn der Einleitung des Vertrages er
klären die beiden vertragſchließenden Parteien gegenſeitig,
daß ſie nachſtehenden Vertrag nach Ueberlegung und bei
klarem Verſtand u haben. Andreas Laßlo ver
pflichtet ſich, dem Käufer gleichzeitig mit der Frau auch
ihr in die Ehe mitgebrachtes Vermögen von zwei Ochſen
und einem Schwein auszufolgen. Nach Abſchluß des Ver-
trages ſendeten die beiden Männer an die gerade in
Alſocsernaton weilende Frau Andreas Laßlo einen Boten,
um ihr den Jnhalt des Vertrages mitzuteilen. Der Bote
kam gegen Abend bei der nichtsahnenden Frau an und
teilte ihr mit, ihr Mann habe ſie ihrem alten Verehrer
verkauft und als Mitbeteiligte müſſe auch ſie den Vertrag
unterſchreiben. Die Frau war der Meinung, es ſei

ein Faſchingsſcherz
und unterſchrieb in der beſten Laune den BVertrag.
Hierauf entfernte ſich der Bote, wie jemand, der den ihm
erteilten Auftrag glänzend durchgeführt hat. Eine Zeit
darauf kam auch der Gatte Andreas Laßlo näch Hauſe
und war ſeiner Frau gegenüber auffallend kalt und gleich-
gültig. Der Frau fiel das Benehmen ihres Mannes auf,
ſie ſuchte zwiſchen der Abweſenheit ihres Mannes und
den Zwiſchenfällen mit dem Vertrag einen Zuſammenhang
und frug ihn, wie es ſich mit dem Verkauf ihrer Perſon
verhalte und ob der Vertrag auf Wahrheit beruhe. Der
Mann erklärte, er habe ſeine Frau tatſächlich ver-
kauft, und ſie möge bereit ſein, da ſie Sonntag früh um
9 Uhr von ihrem neuen Beſitzer abgeholt und nach Jlafalva
gebracht werde. Der Mann zog ſich inzwiſchen aus, um in
den Stall zu gehen und die Tiere zu füttern Die Frau
durchſuchte die Taſchen im Anzug ihres Mannes und fand
auch eine Kopie des Vertrages. Sie ſah, daß die Sache

eine ernſte Wendung

ihrem ſieben Monate alten Kinde zu ihren Eltern nach
Felſöcsernaton. Einem Journaliſten, der die Frau bei ihren
Eltern aufſuchte, erklärte ſie, ſie habe gegen ihren Mann
bereits den Scheidungsprozeß angeſtrengt, da ſie ſich nicht
wie ein Rindvieh verkaufen laſſe. Auch zu ihrem alten
Verehrer gehe ſie nicht, der ſie kaufen und am 20. Januar
mit einem feierlichen Zuge holen laſſen wollte, da ſie
ſich nicht dem öffentlichen Spott ausſetze.

Amſterdam, 11. Februar. (Von einem Schmuggler
erſchoſſen „Telegraaf“ zufolge wurde am Freita
Abend bei Rimburg an der deutſchrholländiſchen Grenze ein
deutſcher re r von einem aus Holland kommen
den Schmuggler erſchoſſen. Der Mörder entkam.

London, 12. Februar. (Ein engliſcher Dampfer ge-
ſcheit ert.) Nach einer Mitteilung der Reuter-Agentur
iſt der britiſche Dampfer „Mora“ auf den Klippen des
Kap Sant Vincent geſcheitert. Der Kapitän des Dampfers
ließ drahtlos die Meldung an die engliſche Regierung er
gehen, daß er ſich mit der Mannſchaft in die Rettungsboote
begeben habe. Der Dampfer hatte eine Waſſerverdrängung
von 5176 Tonnen.

Neapel, 12. Februar. (Jn den Veſuvkrater ge-
ſtürzt.) Bei einer Beſteigung des Veſuvs iſt eine Aus
länderin, eine gewiſſe Lina Floſton, wahrſcheinlich eine
Schwedin, die ſich von ihrem Führer entfernt hatte, ſpurlos ver
ſchwunden. Die Nachforſchungen ſind ergebnislos geblieben.
Es iſt anzunehmen, daß ſie Durch einen Sturz in den
Krater den Tod gefunden hat.

Eingeſandt
Die Reichsbahn ein kaufmänniſcher Betrieb

Der Spruch iſt gefällt Lauchſtädt iſt Sonntags vom
Außenverkehr abgeſchnitten! Die Hoffnungen, welche ſich
an das Eingreifen des Herrn Reichsverkehrsminiſters in
der Frage der knüpften, ſind zunichte ge-worden. Die Eiſenbahndirektion Halle hat wieder den Aus-
ſchlag gegeben. Es lohnt ſchon einmal, in dieſer Beziehung
auf das Verhältnis der Reichseiſenbahn zu dem Wirtſchafts
leben der einheimiſchen Bevölkerung insbeſondere auf die
Lage der Gewerbetreibenden des Mittelſtandes und der
Landwirtſchaft näher einzugehen. Vorweg muß jedoch er-
wähnt werden, daß es nun nach Ablehnung der Anträge
einem gewöhnlichen Sterblichen außer „zu Fuß“ nicht mehr
möglich iſt, Sonntags in die nahen Städte zu gelangen.
Beſſer daran ſind natürlich die Gutsbeſitzer und diejenigen,
die ſich Pferd und Wagen halten können. Der ſogenannte
„kleine Mann“ geht wieder mal leer aus. Jm Uebrigen
iſt ſchon beim erſten Blick feſtzuſtellen, daß dem Mittel
ſtand und der Landwirtſchaft von Seiten der
Reichsbehörden wenig oder gar kein Jntereſſe
entgegengebracht wird. Die angeführten Gründe hätten ſonſt
unter allen Umſtänden berückſichtigt werden müſſen. Wenn
der Gewerbetreibende ſeine Waren abſetzen will, ſchickt
er Reiſende aufs Land Es iſt aber ausgeſchloſſen, Ge4
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ſte in einer ſo kurzen Zeit zu erledigen, die zwiſchen
ugankunft und ahrt liegt, zumal wenn mehrere

Ge te am Platze zu beſuchen ſind. Man ka es dem
t den nicht verdenken, wenn er ſetzt überhaupt

nicht meh mmt. Er muß ja wegen der traurigen Zug
verbindung am Orte über Nacht bleiben und läuft vöendrein
noch Gefahr, am anderen Tage die gari auf anderen
Strecken zu verſäumen. Foiglich wird die Beſchickung viel
u teuer Den Schaden hat der Geſchäftsmann. Durch
e eigene Einkaufsreiſe verliert er außerdem Zeit und

writ iſt Geld“. Er muß die erhöhten Speſen An die
re einkalkulieren.
Die von der Eiſenbahndirekkion behauptete Unwirt

ſchaftlichkeit iſt daher in ihrem Ausmaß bei der Geſchäftswelt
in viel größeren Umfange vorherrſchend, wenn es t
der ungenügenden Zugverbindung verbleibt.

Gewerbetreibende und Landwirtſchaft vermögen den An
forderungen des Tages nur gewachſen zu ſein, wenn der
Staat und d Reich es nicht an der nötigen Unterſtützung
fehlen läßt. Es iſt nicht zu ver wie die Eiſenbahn
direktion die angeſtrebte Zugverbeſſerung lediglich mit der
Begründung verwirft, daß der Verkehr ſich nicht rentieve
weil an einem gewiſſen Tage nur 40 Mk. eingenommen
worden ſind. Würde z. B. der Kaufmann über ſeinen
Betrieb ebenſo denken, dann wären unſere Volksgenoſſen
längſt verhungert und unſer geliebtes Vaterland längſt
ein Trümmerhaufen! Der Landwirt weiß z. B. im Früh

wenn er den Acker beſtellt, auch noch nicht, ob er
n gewünſchten Ertrag herausbekommt. Er muß aber das

Riſiko der Saatverwendung übernehmen, weil er eben leben
muß. Der Geſchäftsmann, welcher weiß, daß ein Geſchäft
in Ausſicht ſteht, ſcheut keine Verluſte Er ſteckt ſozuſagen erſt
etwas ins Geſchäft in der ſicheren Vorausſicht, daß der Ge
winn unausbleiblich iſt, wenn ſeine Ware Anklang findet,
Sottlob iſt der Geſchäftsmann über jede ſchematiſche und
bürokratiſche Behandlung ſeiner Geſchäftsprinzipien erhaben.
Selbſt wenn das Geſchäft in Zeiten ſchlechter Konjunktur nicht
ſo ganz näch Erwarten geht, ſo würde er immer be
ſtrebt ſein, dasſelbe ſo zu heben, daß letzten Endes der
Erfolg ſicher iſt.

Anders die Reichseiſenbahn, Statt nach den Gründen zu
vrſchen, die es ermöglichen, die Einnahmen beſſer zu ge

lten, wird der Eiſenbahnverkeh einfach ein-
a ch eingeſtellt. Es iſt ja nicht nötig, nach kaufmänni
en Grundſätzen zu verfahren, Dank der Monopolſtellung.
enn mich eben ein Glied am Körper ärgert, ſo wird es
r mögen die anderen Glieder ſehen, wie ſie

rtig werden. Man kann ſich des Gedankens nicht erwehren,
daß her doch eine etwas allzu einſeitige Beurteilung der
Angelegenheit Platz gegriffen hat, die lediglich aber den
Mach tſtandpunkt vertritt, während die Würdigung der
Verhältniſſe des Publikums mit keiner Silbe ſtattgefunden

t. Wenn ſich jemand von vornherein ſchon mit der
ſten Abſicht an den Verhandlungstiſch ſetzt, auf die Gründe

einer Beſchwerde nicht eingehen zu wollen, dann iſt das ſchon
die ganze Behandlung der Sache recht bezeichnend.
en tauſende von Volksgenoſſen dadurch in Bedrängnis-

geraten, hunderte Exiſtenzen in Frage geſtellt und Handel
und Gewerbe unterbunden werden, was kümmert's die Eiſen
bahn? Wenn nur die Unrentabilität auf dem Papier be
ſtätigt iſt, dann iſt das Vaterland gerettet!

Erfreulicherweiſre iſt aber doch der kaufmänniſche Geiſtder alten deutſchen Glanzzeitig weitſichtig genug, Wo hier
das Richtige zu erkennen. Nicht das Feſthalten an den ſtarren

men des alten Bürokratismus bringt uns vorwärts
ndern nur das fortſchrittliche, weitſchauend bewegliche Dis

ponieren für die Zukunft kann Erfolg bringen.
Wie wir hören, hat ſich bereits eine Geſellſchaft ge-

n, den Verkehr zunächſt für den Sonntag zu vorgani-
ren. Kapital und Beförderungsmittel ſollen reichlich zur
fügung e Auch ſind, wie wir erfahren, die Pläne

über die elektriſche Fernbahnverbindung Merſeburg (durch den
ogenannten „Grund“ Clobikau-Kringſtädt) Schafſtädt

Merſeburg, die infolge Kriegsausbruchs zurückgelegt waren,
wieder hervorgeholt. Eine ſolche Verbindung bringt den
anliegenden Gemeinden den lang erſehnten Anſchluß an
den Verkehr, der bei der r Eiſnebahnver-bindung nur unter ganz erheblichen Zeitverluſten möglich
iſt. Es werden daher keine Opfer geſcheut, dieſe Verbindung
u verwirklichen. nun iſt zu erwarten, daß unter ſolch weit

uende Maßnahmen der Verkehr auch ohne die Eiſenbahn
ich heben wird und daß dann auch die Reiſenden der neuen

rbindung treu bleiben werden. Ein Fortſchrittler.

Aus Stadt und Umgebung
Von der Merſeburger Stadtſparkaſſe. Vor zehn Jahren

am 10. Februar 1914 iſt die Merſeburger Stadtſparkaſſe
vom Rathaus am Markt aus den Parterreräumen, wo jetzt
das Polizeiwa tlokal iſt, übergeſiedelt in das „Alte Rat
kaus“ in der Burgſtraße und zwar in die neikhergerichteten
Räume der weiland atskeller Wirtſchaft. um Gedächt-
nis des der Stadtſparkaſſe in ihr nes, neuesHeim iſt im arkaſſenvorraum. den man die Alten be
guemen breiten Stufen in der Burgſtraße hinau ſteigend,
durch das hohe Portal mit den Jnſchriften „1568“ und

und „Städti Sparkaſſe“ betritt, in anmutiger
rſcheinung und hübſcher Einfaſſung eine Jnſchrift an

gebracht, von zwei Engelchen mit Füllhorn im Arm um
geben, ein Beutel in der Hand des einen Engelchens, und
eine Heimſparbüchſe in der Hand des anderen, als Symbol
der Sparkaſſe, die den Leuten in Stadt und Land ein gutes
Engel ſein will. Die Jnſchrift lautet: „Dieſe im Alten
würdig wiederhergeſtellten Rathaus hergerichteten Räume
ſind unter dem Vorſitz des Stadtrates Thiele bezogen worden
am 10. Februar 1914.“ Stadtrat Paul Thiele ſtarb
am 19. Auguſt 1918. Er ruht im Erbbegräbnis ſeines
Schwagers, Stadtrat Karl Tänzer, geſtorben am 24. April
1925. Schön ſind die Sparkaſſenräume, groß und hell und
mit allen Sicherheitsvorrichtungen wohl ausgerüſtet. Be

glich iſt es in den ſchönen Räumen und gut zu ver
hren. Eine Eigentümlichkeit hat das Sparkaſſenlokal: man

darf dort nur im Flüſterton reden, ſonſt werden die daſelbſt
wohnenden Hall und Schalb- Geiſter lebendig in urkräftigem
Getön. Alte Merſeburger haben dort auch ihre beſonderen
Reminiscenzen von der ehemaligen Ratskellerwirtſchaft her.
Der um 1700 ſchreibende Chroniſt Vulpius berichtet von
ihr: „Jn den Trinkſtuben werden allerley Weine und Biere
verzapfet und manche Ergötzlichkeit den Gäſten zum Spiel,
Zeit und Melancholey (Vertreib Beliebenden vergönnt.“ Das

t Jahrhunderte gedauert So etwas giebt es dort nun
eilich nicht mehr. Man braucht aber nur eine Treppe tiefer

n den wirklichen „Ratskeller“ s da iſt heutenoch „Spiel, Zeit- und Melancholey-Vertreib und allerlei

Ergötzlichkeit. Schw.Richtlinien für die Feſtlegung eines für alke Steuergeſetzegültigen Wertbegriffes. gfr des Mitgliedes
vorläufigen Reichswirtſchaftsrates, Bürgermeiſfers Dr. Bert
holdDiemitz, verſammelten ſich am Freitag, den 8. Februar
Vertreter von induſtriellen und landwirtſchaftlichen, amllichen
und nichtamtlichen Berufsvertretungen, Vertreter des Reichs
Phanzminſerium des preußiſchen Finanz miniſteriums ſo
wie der Anhaltiſchen Regierung, ferner Abgeordnete der
Parlamente, um zu einer von Dr. Berthold bereits ſeit

Das Tagebuch der Henker.
Ueber einundeinhalb

1685--1845, hat die
in Paris das Amt der Scharfrichter ausgeübt,
eine Dynaſtie von Henkern, die gleichzeitig ihre
eigenen Biographen waren und deren letzter, Henry
Sanſon, das Iergrif t Erbe der Väter zu einem
We re hat, das unlängſt im Verlagvon Guſtav Kiepenheuer (Potsdam) erſchienen iſt.
Wir entnehmen die nachfolgende Probe dem Ka-
itel, das von dem Blutrauſch der franzöſiſchen
evolution erzählt.

Die Hinrichtung Dantons.
16. Germinal. Die Repräſentanten und Weſtermann ſtiegen

in den erſten Wagen. Jch ſtellte mich vornhin; Henry und
ein Gehilfe hinten; in dem zweiten Wagen befanden ſich
vier Gehilfen mit den übrigen Verurteilten. Die Be-
deckung war ebenſo ſtark wie bei der Königin und den
Bürgern von der Gironde.

Danton ſtand hinter mir in der erſten Reihe aufrecht;
neben ihm Herault de Sechelles; dann kamen Fabre, Ca-
mille und Philippeaux; Chabot war der einzige, der ſaß;
er ſchien ſtark zu leiden und erbrach ſich unterwegs. Bazire
kniete neben ihm, und war Henri ſoviel als möglich be-
hilflich, ihn zu unterſtützen und zu ermutigen.

Jn dem Augenblicke, als der Kärrner ſein Pferd antrieb,
rief Danton: „Die verdammten Schafsköpfe werden rufen,
wenn ſie uns vorbeikommen ſehen: Es lebe die Republik!

Binnen zwei Stunden wird die Republik ohne Kopf ſein.“
Fabre klagte noch immer über den Verluſt ſeiner Komödie:

als Danton dies hörte, ſagte er ihm lachend, indem er
ein Wortſpiel machte (vers Verſe und Würmer): „Du
Aagſt über deine Verſe, ehe acht g vergehen, wirſt
du mehr Würmer bilden, als dir lieb iſt, und wir auch.“

Als wir auf den Kai hinausbogen, überließ ſich Camille
Desmoulins abermals ſeiner Aufregung.

„Kennt ihr mich nicht mehr?2“ rief er, indem er ſich
zum Karren hinauslegte, „auf meine Stimme iſt die Baſtille
gefallen! Kennt ihr mich nicht? Jch bin der erſte Apoſtel
der Freiheit! Jhre Bildſäule wird von dem Blut eines
ihrer Kinder benetzt werden. Mir zu Hilfe, Volk des 14. Juli,
Laß mich nicht ermorden!“

Man antwortete ihm mit höhniſchem Gelächter. Seine
Wut verdoppelte ſich; ich fürchtete, er möchte ſich unter die
Räder des Wagens ſtürzen; der Gehilfe mußte hin, ihr
zurückzuhalten; man drohte ihm, aber vergebens, ihn an die

S zu knebeln. Danton, der deutlich ſah, daß das
Volk, welches ſie umgab, ſich nicht regen würde, bog ſich
über Philippeaux fort und ſagte mit ſtarker Stimme zu
ihm: „Schweig doch, ſchweig, hoffſt du etwa, dieſe gemeine
Kanaille zu rühren Und Lacrvix ſagte: „Beruhige dich,
ſei eher darauf bedacht, ihnen Achtung einzuflößen, als ihr
Mitleid zu erregen!“

Danton hatte recht. Er hätte eher Steine erweichen
können. Als wir aus der Coneciergerie herauskamen, wurde
die Bedeckung von einer Menge Männer und Frauen der
Guillotine, die uns erwarteten, umringt; dieſe Menge hielt
gedrängt, blieb an unſerer Seite und ſtieß ein ſo lautes
Geſchrei aus, daß die Bürger, welche an den Fenſtern oder
längs der Häuſer ſtanden, unmöglich die Worte der Verur-
teilten verſtehen konnten.

Als wir an einem vorüberkamen, ſahen wir
einen Bürger auf dem Fenſterbrett ſitzen und die Verurteilten
abzeichnen. W erhoben das Haupt und murmelten: „David,
Dauvid!“ Jch erkannte ihn wirklich an ſeinem ſchiefen Munde.
Danton erhob die Stimme und rief ihm zu: „Du da,
Knecht, ſage deinem Herrn, wie die Soldaten der Freiheit
ſterben!“ Lacroix rief ihn ſeinerſeits an und ſchalt ihn
einen Verräter; David fuhr fort zu zeichnen.

Türen, Fenſter und Fenſterläden, alles war in Duplays
Hauſe geſchloſſen. Die Verurteilten ſuchten es ſchon vorher
mit den Blicken. Als ſie vor demſelben waren, riefen ſie
dieſen ſtummen und düſteren Mauern tauſend Spottreden zu.
„Elender Scheinheiliger“, ſagte Fabre; Lacroix rief: „Der

eige, er verbirgt ſich, wie er ſich am 10. Auguſt verbarg!“
mille. „Ungeheuer, wirſt du nicht von meinem Blut ge

Jahrhunderte lang, von
amilie ar de Longval, F

z ſein Weshalb lechgeſt du noch nach dem Blute meiner
rau 4
Dantons Stimme beherrſchte alle übrigen; ſein Geſicht, das

an immer rot war, wurde bläulich, ſein Mund ſchäumte und
eine Augen funkelten wie glühende Kohlen. „Robespierre!“

rief er aus, „es iſt vergebens, daß du dich verbirgſt; auch du
wirſt an die Reihe kommen und der Schatten Dantons wird in
ſeinem Grabe vor Freuden beben, wenn du an dieſem
Platze ſtehſt.“ Er fügte noch grobe Beleidigungen hinzu.

Bis vor die Guillotine blieb ſich Danton gleich, indem
er ohne Uebergangsſtufen von der heftigſten Aufregung zur
ruhigſten Heiterkeit überging, bald brutal, bald niedrig
ſcherzend, aber immer ſo ſtandhaft, daß, wer ihn allein
geſehen, das traurige Gefährt, in welchem ich ihn führte,
für den Wagen eines Triumphators hätte halten können.
Jn dem Augenblicke, als wir auf den Platz einbogen, bemerkte
er das Schafott; ſein Geſicht entfärbte ſich, und ich ſah ſein
Auge feucht werden. Die Aufmerkſamkeit, womit ich ihn
betrachtete, mochte ihm mißfallen; er ſtieß mich haſtig mit
einem Ellbogen und fragte mich wütend: „Haſt du nicht ein

eibchen und Kinder?“ Jch antwortete bejahend; darauf
fuhr er in demſelben Tone fort: „Jch auch. Nun, als ich an
ſie dachte, wurde ich wieder Men e Er n das Haupt
und wir hörten ihn murmeln: „Mein geliebtes Weib, i
werde dich nicht wiederſehen: mein Kind, ich werde di
nicht ſehen.“

Als der Karren anhielt, faßte er ſich wieder, ſchüttelte
krampfhaft das Haupt, als wollte er ſich von einem läſtigen
Gedanken befreien, und ſtieg mit den Worten ab: „Keine
Schwachheit, Danton!“

Delaunay, Chabot, Bazire, die beiden Frey, Gusmanz
Diederickſen, d'Eſpage ſtarben zuerſt. Als Camille auf
die Plattform ſtieg, blieb er einen Augenblick vor mir ſtehen
und fragte mich, ob ich ihm noch einen letzten Dienſt er
weiſen wollte; ich hatte nicht die Zeit, ihm zu antworten
aber er mochte mir am Geſicht anſehen, daß er auf m
rechnen konnte; er erſuchte mich, ihm eine Haarlocke aus
einer Hand zu nehmen und ſie der Mutter ſeiner Frau,adame Dupleſſis, zu überbringen. Bei dem letzten Wocte

weinte er und ich war nahe daran, ein gleiches zu tun.
Jn dieſem Augenblick zog man das Meſſer, welches Chabotenthauptet hatte, in die Höhe; er ſah das Eiſen mit Blus
befleckt und ſagte halblaut: „Das iſt meine Belohnung, meine
Belohnung.“ Dann blickte er zum Himmel empor und ließ
ſich nach dem Fallbeil führen, während er zu wiederholten
Malen den Namen Lueile nannte. Jch gab das Zeichen, und
das Meſſer fiel.

Fabre, Laecroix, Weſtermann und Phillipeaux wurden nach
Camille hingerichtet. Weſtermann rief mehrere Male: „Es
lebe die Republik!“ Fabre ſagte zu ſich ſelbſt: „Wir werden
zu ſterben wiſſen!“ Aber ſeine Aufregung war groß, und
er hatte Mühe, ſie zu bezähmen. Laeroix wollte zum Volke
reden; wir hatten aber Befehl, uns dem zu widerſetzen,
und die Gehilfen ſchleppten ihn fort.

Dann kam Herault de Sechelles herauf und Danton mit
ihm, ohne den Aufruf abzuwarten und ohne daß ihn jemand
hinderte. Die Gehilfen hatten Herault ſchon ergriffen, als
er hinzutrat, ihn zu umarmen. Herault, der nach dem
Fallbeil geſtoßen wurde, konnte ihm das letzte Lebewohl
nicht ſagen, und Danton rief: „Jhr Dummköpfe! wollt ier
verhindern, daß unſere Köpfe ſich im Korbe küſſen?“

Er ſah ſeinen Freund mit einer Kaltblütigkeit ſterben, die
dem menſchlichen Geſchlecht nicht eigen iſt, nicht eine Muskel
eines Geſichts verzog ſich. Er ſchien nicht der Todesfurcht
ondern dem Tode ſelber Trotz zu bieten. Der Korb war no
nicht ausgeräumt und das Halsſtück noch nicht gereinigt,
als er vorſchritt; ich hielt ihn zurück und nötigte ihn,
umzukehren, bis man den Leichnam fortgebracht hätte; er
aber zuckte verächtlich die Achſeln:

„Was tut es, ob ein wenig mehr oder weniger Blut an
deiner Maſchine klebt,“ ſprach er, „vergiß nur nicht, meinen
Kopf dem Volke zu zeigen, ſolche Köpfe bekommt es nicht
alle Tage zu ſehen!“

Als man, ſeinem letzten Wunſche gemäß, den Kopf Dantons
um das Schafott herumzeigte, wurde gerufen: „Es lebe
die Republik!“ Aber dieſer Ruf blieb auf die nächſte Um
gel ung der Guillotine beſchränkt.

—*—d—ä1-[=r--m-m-- -m- g S 2 3 „„„„?-5 S TS,S,5 ?55*zz T T T S S S SS5S mm“:ud ?TT è DSOöòö I. „DT S S S T S

ren behandelten Frage der Vereinheitlichung und Ver
eſſerung der Wertermittlung von Grundſtücken Stellung

zu nehmen. Bekanntlich hat ſich ſeinerzeit der Reichs
n bei der Beratung des neuen Reichsvermögens-
ſteuergeſetzes auf den Standpunkt geſtellt, daß mit der Feſt
ging eines für alle Steuergeſetze gültigen Wertbegriffs,
mit dem Erlaß allgemeiner Richtlinien für die Wertermitt-
lung, alſo mit der Uebertragung dieſer (in ihrem Ergebnis
letzten Endes für alle Steuergläubiger maßgeblichen) Arbeit
auf die entſprechende Landesbehörden umgehend begonnen
werden müſſe. Um zu zeigen, wie dieſe Forderungen in
Preußen ſoweit durchzuführen ſind, wie die Veranlagung
hierdurch gerechter, das Steuerſyſtem verbeſſert ſowie die Ver
waltung weſentlich vereinfacht und verbilligt werden wird,
ſollen die Beratungen mit örtlichen Beſichtigungen der Ein-
richtungen und Schätzungen einiger typiſcher Kataſterämter
verbunden wurden. Von Halle begab ſich die Kommiſſion
nach Oebisfelde, um dort Schätzungen eines Kataſteramtes
im land wirtſchaftlichen Gebiet vorgezeigt zu bekommen. Am
Montag ſolle ndann in Berlin Schätzungen eines Kataſter
amtes im Jnduſtriegebiet vorgeführt werden.

Gegen die Beläſtigung der Reifenden. Ueber eine Beläſti-
ung der Reiſenden durch Feilbieten von Waren und Ein-
ammeln von Geld auf den Bahnhöfen und in den Zügen

wird wieder ſehr geklagt. Die Dienſtſtellen der Reichsbahn
ſind deshalb an die alte Beſtimmung der Eiſenbahn- Bau
und Betriebs-Ordnung erinnert worden, nach der die Vor
führung von Schauſtellungen, das gewerbsmäßige Feilbieten
oder Verkaufen von Gegenſtänden aller Art, das Muſizieren
und Einſammeln von Geld innerhalb des Bahngebietes,
namentlich in den Zügen, verboten iſt. Das Perſonal auf
den Stationen wie in den Zügen iſt angewieſen, ſtreng dar-
über zu wachen, daß das Verbot befolgt wird. Die Schaffner
ollen zum Zecke dieſer Ueberwachung häufiger durch die
agen gehen. Bei Zuwiderhandlungen ſoll ſofort ein-geſchritteß werden. Ueber Perſonen, die das Verbot über-

treten, werden empfindliche Geldſtrafen verhängt.

Turnen, 5piel und 5port,
Städteſpiel Halle Merſeburg!

Am kommenden Sonntag, den 17. Februar, findet das
Städterückſpiel Halle gegen Merſeburg in Halle ſtatt.
Das Spiel wird in Sportskreiſen mit Spannung erwartet.
Das erſte Spiel konnte Merſeburg überraſchend mit 3:1 ge
winnen. Wir kommen auf das Spiel, das auf dem Her
Platz ausgetragen wird, und auf die beiden Städtemann-
ſchaften näher noch zurück. Die folgenden Sonntage
ſind durch Pokalſpiele beſetzt, an denen der Sport
verein mit ſeiner 1. Herren, und der 1. Jugendmannſchaft

2. Jahnſchwimmen in Halle.
Am Sonntag, den 17. Februar. nachm. 23 Uhr findet

im Stadtbad zu Halle das 2. Jahnſchwimmen der Deutſchen
Turnerſchaft im Nordoſtthüringer Turngau ſtatt. 21 Kämpfe
für Jugend-Turnerinnen und Turner aller Altersklaſſen ſo
wie ein Waſſerballſpiel verzeichnet das Programm. Von
30 Vereinen aus allen Gegenden Deutſchlands gingen über
300 Meldungen ein, darunter 40 Mannſchaftsmeldungen.
ſodaß die Sprungkonkurrenzen bereits am Vormittag aus
gekämpft werden müſſen.

Merjeßurger Fümſchau,

Im Modernen Theater rollen zur Zeit zwei hochintereſſante
Filme über die weiße Leinwand. „Die Marquiſe von Cler-
mont“, ein überaus ſpannendes und packendes Drama in
einem Vorſpiel und 5 Akten. Der Film zeigt die Tragödie
eines Herrſcherhauſes aus der Revolutionszeit von 1789.
Die Seele dieſer überaus ſpannenden Handlung iſt die ent
zückende Filmſchauſpielerin Grit Haid. Als die Frau eines
armen Gauklers lebt ſie in größter Armut. Nach 25 Jahren
gelangt ſie durch die Bemühungen und Nachforſchungen ihres
Onkels zu ihren rechtmäßigen Titeln und Ehren. Schwer
wird ihr die Trennung von ihrem Gatten, dem Gaukler.
Nach harten Kämpfen ſehen wir ſie mit ihrem Gatten
vereint, welche m vom König Titel und Name eines Mar-
quis von Clermont verliehen wird. Voller Spannung
und Tragik iſt auch der zweite Film „Der Erbe von Car-
lington“. Käthe Haak und Bruno Kaſtner, der Liebling
der Frauenwelt, geſtalten den Film zu einem unbedingt
ſehenswerten. Auch in dieſer Handlung ſiegt ausdauernde
treue Liebe über Jntriguen und Ränke des vom Schickſal
weniger begünſtigten zweiten Sohnes des Grafen von Car-
lington. Beide Filme zeichnen ſich durch ausgezeichnete
Aufnahmen und ſpannendes Spiel aus, ſo daß wir einen
Beſuch des Modernen Theaters nur beſtens empfehlen
können.

Union- Theater. „Miß Berwiyll“, mit dem Untertitel
„Das Tanzmädel aus der Hafen-Schenke!“ Der Name e
Mara und Erich Kaiſer Titz in dem Programm be-
deutet von vornherein einen Erfolg. Jn dieſem Film gibt
Lya Mara wieder Proben ihrer Wandlungsfähigkeit und
bezäubert die Beſucher durch ihr herrliches Spiel. Die
Aufnahmen in dieſem Film ſind hervorragend und auch
die übrigen Darſteller geben ihr Beſtes. Jm Beiprogramm
läuft ein Film aus dem wilden Weſten „Der Rächer
ſeiner Tochter“. Auch hier iſt die Handlung ſpannend
bis zum Schluß und die Darſtellung gut. Auf der
Bühne tritt noch bis Donnerstag der berühmte Virtuoſe Al
vini mit gänzlich neuem Repertoir auf. Wer ſich dieſen
Künſtler auf ſeinen ſeltenen Jnſtrumenten noch nicht ange-
hört hat, möge es noch bis Donnerstag nachholen und de

teilnimmt. U.-T. einen Beſuch abſtatten.
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